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Eine Frage
Was würden Sie sagen,wenn eine Brotfa­
brik erhebliche Kosten und Mühen auf­
wendete, um einen wirklich hervorragen­
den Honigkuchen zu produzieren, dann 
aber ihre Vertreter beauftragte, die Kun­
den nur mit dem ebenfalls in Eigenpro­
duktion fabrizierten lappigen Toastbrot 
bekannt zu machen? 

Eine Erklärung
Falls Ihnen eine derartige Vorgehenswei­
se als nicht sonderlich sinnvoll er­
scheint, sind Sie mit Sicherheit kein Ver­
leger. Verleger nämlich gehen in der Re­
gel durchaus so vor. Nicht unbedingt 
bei Toastbrot, versteht sich, aber zumin­
dest bei ähnlich abgestandenen Produk­
ten und vor allem dann, wenn ihnen ein 
dem Honigkuchen äquivalentes Produkt 
zur Verfügung gestanden hätte. Denn 
nichts scheut ein Verleger mehr als ein 
wie auch immer geartetes Werk, das in 
einer wie auch immer gearteten Weise 
aus dem Rahmen fällt. 
Um Mißverständnissen vorzubeugen: 
wenn wir hier von Büchern sprechen, 
meinen wir nicht Werke wie den UL YS­
SEU S von Joycc, der zwar von Angli­
sten, Germanisten und sonstigen Kultur­
vampiren gehortet und gepriesen, aber 
nicht gelesen wird, sondern von Bü­
chern, die ihre Käufer bewußt auswäh­
len, um sie zu lesen und nicht etwa, um 
den wackelnden Küchentisch auszurich­
ten. Allerdings ist es um diese Auswahl 
etwas schwierig bestellt, denn Verleger 
mögen Bücher nicht, die den Lesern ge­
fallen könnten, und geben sich deshalb 
alle Mühen, sie vor ihren Kunden zu 
verbergen. 
Sie glauben das nicht so recht? Dann 
denken Sie bitte an Tolkiens HERR 
DER RINGE, der hierzulande wie Sauer-

bier angeboten wurde, ohne einen Verle­
ger zu finden. Und als sich schließlich 
einer erbarmte, brachte er das Buch (bes­
ser: die Bücher) in einer derart teuren 
Ausgabe heraus, daß bestenfalls Laden­
diebe sich das Werk leisten konnten. 
Ähnlich ging es Richard Adams mit 
WATERSHJP DOWN. In England er­
schien das Werk zunächst als Kinder­
buch, obgleich kein Kind es je verstan­
den haben dürfte, und als es sich als 
Bestseller (trotz aller Machenschaften 
der Verleger) entpuppt hatte, erschien es 
in Deutschland - wie zum Hohn - doch 
nur als Taschenbuch, obgleich es wir­
klich in der Lage gewesen wäre, auch 
als Hardcover viele Leser zu finden. 

Eine Erläuterung
Immerhin aber, so könnte man wohl­
wollcnderwcisc anfügen, war es in sol­
chen und ähnlichen Fällen gar keine bö­
se Absicht, sondern der Verleger (bzw. 
sein Lektor) hat vielleicht gar nicht ge­
mcrkL, was für ein toller Fang ihm da 
ins Netz geraten ist. Zumal ein wie Sau­
erbier angebotener Roman eben recht 
günstig zu bekommen ist, während es 
doch zugleich heißt: was nichts kostet, 
taugt auch nichts. 
Andererseits gilt diese Entschuldigung 
nur dann, wenn das betreffende Werk tat­
sächlich sehr billig zu haben war. In der 
Regel sind jedoch Bücher, für die sich 
die Leser besonders interessieren, auch 
teurer als andere. Und so kommt es oft 
zu diesem Phänomen:, auf dem Markt 
wird das neueste Buch eines bekannten 
und gut verkäuflichen Autors angebo­
ten. Der Autor kennt natürlich seinen 
Marktwert und schraubt den Preis ent­
sprechend hoch. Die Verlage überbieten 
sich ebenfalls gegenseitig und der Sie­
ger zahlt am Schluß vielleicht das Zehn-
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fache dessen, was der Roman eines "ge­
wöhnlichen" Autors gekostet hätte. 
Nachdem der Vertrag unterLeichnct und 
der Scheck eingelöst wurde, fährt dem 
Verleger plötzlich der Schreck in die 
Glieder! "Mein Gott!" ruft er aus. "Dies 
eine Buch hat mich ja soviel gekostet 
wie zehn andere!" Und um diese Kostrn 
auszugleichen, gibt er die Devise aus: 
Jetzt muß gespart werden, koste es, was

es wolle ! Da die Rechte schon so teuer
waren, erscheint es ihm undenkbar, nun 
auch noch die Werbung für das Buch 1.u 
bezahlen. Und so erscheint das teuer er­
worbene Werk inmitten vieler anderer 
Bücher und die Leser, die die Buchhand­
lungen stürmen würden, wüßten sie nur 
von diesem Buch, stoßen jetzt besten­
falls durch Zu fall darauf. 

Noch eine Frage 
In den USA werden die Dinge gerade 
auch auf dem Taschenbuchsektor anders 
gehandhabt. Dort wird auch für ein ein­
zelnes Taschenbuch in großen Anzeigen 
geworben, und wenn ein Verlag vier 
oder fünf Bücher eines bestimmten Au­
tors veröffentlicht ha� ist ihm das eben­
falls eine Anzeige wert. Hierzulande 
heißt es hingegen: Wenn wir schon für 
Taschenbücher werben sollen, dann aber 
gefälligst für möglichst viele auf ein­
mal. So erscheinen dann Sammelanzei­
gen, und wehe dem Leser, der gerade kei­
ne Lupe zur Hand hat-er wird nie erfah­
ren, welche Titel ihm da in Briefmarken­
größe präsentiert werden. 
Aber wenn die deutschen Taschenbuch­
Verlage schon nicht bereit sind, einzel­
ne Titel ordentlich zu bewerben, warum 
kaufen sie dann Bücher für horrendes 
Geld, nur um sie anschließend in der 
Masse der übrigen Titel zu begraben? 

Harald Pusch 
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• Die verstorbe: Leigh Brackett war eine l
Frau, die in zwei Welten lebte. Für die 

1Sciene-Fiction-Fans war sie eine der er· 
sten Schriftstellerinnen dieses Genres, 
ein Veteran der vielgeliebten "Pulp"· 
Seiten von Planet Stories und die 
Schöpferin des überlebensgroßen, groß. 
mäuligen Draufgängertypen und Fanta-

' sy·Helden John Stark. Für die Film· 
, freaks war sie die Drehbuchautorin von 

fünf sehr "männlichen" Abenteuersagas 
, für den legendären Produzenten und Re­

gisseur Howard Hawks (THE THING)1: 
THE BIG SLEEP2 mit Humphrey Bo• 

, gart in der Hauptrolle, RIÖ BRAVO, 
HATARI!, EL DORADO, und RIO LO· 
BO (alle mit John Wayne in der Haupt­
rolle), sowie für Robert Altmans unor­
l110doxem Thriller THE LONG GOOD­
BYE3. Sie war eine eigenwillige und 
doch bescheidene Frau und Hawks mach­
te ihr sein größtes Kompliment: "Brak­
kctt schreibt gut", sagte er einmal, "sie 
schreibt wie ein Mann." In einem ihrer 
seltenen Interviews, das sie 1974 anläß­
lich der World Science Fiction Conven-

' tion in Washington DC gab - vier Jah• 
1 re vor ihrem frühen Tod im Alter von 

63 Jahren (1978), nachdem sie den er­
sten Drehbuchentwurf für THE EMPI-

RE STRIKES BACK4 fertiggestellt hat• 
te - blickte Leigh Brackett ehrlich und 
mit viel Herzlichkeit zurück auf ihre 
dreißig Jahre harter Arbeit in der Stadt 
des Flitters und im Land des Lotus. 

FRAGE: Sie waren der erste SF-Autor, 
der ein erfolgreicher Drehbuchautor in 
Hollywood wurde. Wie begann Ihre 
Film-Karriere? 
LEIGH BRACKETT: Mein Agent, 

1 

1 
, Hugh King, gab seine Stelle in der My· 1 

ron-Sclznick-Agcnturaufund wurde Pro- 1 

duktionleiter bei Republic Picturcs. Sie 1 beschlossen, ihren Vorteil aus dem 1 
Monster-Zyklus von Universal zu zie- ' 

' hen und ihre eigenen Horrorfilme zu ma· 
chen. King schaffte es, mich dort als 
Autor unterzubringen. Ich hatte nur SF· 
Storics für ein Pulp-Magazin geschrie­
ben, aber für die Filmemacher war das 
alles dasselbe: "Glubschäugige Mon­
ster". Sie sahen da keine Unterschiede. 
Also schrieb ich die Story und das Dreh• 
buch zu THE VAMPIRE'S GHOST für 
Republic und dann CRIME DOC-

, TOR'S MANHUNT, eine Episode der , 
CRIME DOCTOR MYSTERY-Scric 
für Columbia, beides 1945. 

, FRAGE: Nach diesen B-Pictures wur­
den Sie im Jahre 1946 Co-Autor für die 
Filmversion von Raymond Chandlers 1 
klassischem Kriminalroman THE BIG 
SLEEP für Warncr Brothers. Wie kam 
es so schnell zu diesem enormen Auf• 
stieg? 
BRACKETT: THE BIG SLEEP kam 
aus dem heiteren Himmel. Das habe ich 
einzig und allein der Kraft eines Roma­
nes um ein Geheimnis zu verdanken, 
den ich_ g�schrieben hatte. Zufällig las
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Howard Hawks den Roman. Er kaufte
nicht die Filmrechte, was ich ihm nicht
verdenken kann, aber ihm gefielen mei­
ne "rauhbeinigen" Dialoge. Das näch­
ste, woran ich mich erinnere, ist, daß
ich bei ihm unter Vertrag war. 
FRAGE: Es waren noch zwei weitere
Autoren an dem Drehbuch zu THE BIG
SLEEP beteiligt: der Romanautor Wil­
liam Faulkner, Gewinner des Nobelprei­
ses und des Pulitzer-Prcises und der alt­
gediente Drehbuchautor Jules Furthman
(RIO BRAVO). Wie verlief diese un­
gleiche Zusammenarbeit? 
BRACKETT: Als ich am ersten Tag
ins Studio ging, ziuerten mir ganz
schön die Knie. Ich hatte erst seit ein
paar Jahren Pulp-Stories geschrieben
und nun sollte ich mit William Faulk­
ner zusammenarbeiten, der einer der füh­
renden literarischen Köpfe jener Zeit
war. Ich fragte mich, was ich da wohl
zu bieten hatte. 
Diese Frage war schnell beantwortet,
als Faulkner aus seinem Büro kam, um 
mich kennenzulernen. Er hatte ein
Exemplar von Chandlcrs Roman in der
Hand, legte es auf den Tisch und verkün­
dete: "Ich habe einen Plan gemacht, wie
wir die Sache angehen werden. Wir
schreiben die Kapitel abwechselnd. Ich
werde diese Kapitel schreiben und Sie
die anderen." Faulkncr ging wieder in 
sein Büro und ich sah ihn nie wieder.
Die Zusammenarbeit war also ganz ein­
fach: Ich sah nie das, was Faulkner

! schrieb, und er sah nie das, was ich
schrieb. Wir gaben lediglich unsere ferti­
gen Seiten bei Hawks ab. 
Julcs Furthman kam erst eine ganze 
Weile später dazu, weil Hawks gewöhn-

(HÄWKS DREHTE EINFACH\ 
\___ _ �RAUFLOS _ _) 
lieh einfach drauflos drehte. Er begann
eine Produktion mit einem ziemlich um­
fangreichen Skript, aber das war nur ei­
ne vorläufige Version. Er ging gern mit
einer Szene einfach an den Drehort und
ließ die Sache dann laufen. Am Schluß
war dann die Story, die er gedreht hatte,
viel länger als die Zeit, die er haue, um
sie zu erzählen. Nach drei Wochen holte
er Jules. Er sollte die Geschichte um­
schreiben und den Schlußtcil des Dreh­
buches kürzen. 
FRAGE: Das Publikum ist immer ver­
wirrt durch die erlählcrische Ent­
wicklung in THE BIG SLEEP, weil die
Spuren in diesem Kriminalfall nicht 
nahtlos zusammenpassen. Waren Sie 

-
sich über diesen grundlegenden Fehler
im Klaren? 
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die Haare, weil ich mich nicht gerne
wiederhole, im Gegensatz zu ihm. Ich
erinnere mich, daß er, John Wayne und
ich einmal in seinem Büro saßen.
Hawks erklärte mir, wie wir eine be­
stimmte Szene für EL DORADO dre­
hen würden. Ich sagte: "Aber Howard! 
Das hast.du doch schon in RIO BRA­
VO gemacht! Das wirst du doch nicht
nochmal bringen wollen?" Er sagte: 
"Warum nicht?" Dann sah John Wayne 

BRACKETT: Offen gestanden waren
wir auch alle sehr verwirrt. Es ist ein
verwirrender Roman, wenn man ihn ge­
nau betrachtet. Wenn man ihn Seite für
Seite liest, schreitet die Handlung so
flott voran, daß einem das gar nicht so
bewußt wird. Aber wenn man anfängt,
sie zu zerlegen, um zu sehen, was den 
Motor antreibt, stellt man fest, daß da 
Lücken sind. 1 - aus seiner vollen Höhe von 1,95 m -

1 auf mich herab und sagte: "Wenn es ein· Owen Taylor hieß der ermordete Chauf­
feur, dessen Tod die ganze Handlung in 
Gang bringt. Eines Tages, als ich am 
Drehort war, fragte mich Humphrey Bo­
gart: "Wer hat denn Owen Taylor umge­
bracht?" Ich sagte: "Ich weiß nicht". 
Wir fragten Faulkncr, aber auch er wuß­
te es nicht. Ich schickte Raymond
Chandler ein Telegramm, und er telegra­
phierte zurück: "Ich weiß es auch
nicht!". Im Roman wird nirgendwo er­
klärt, wer Owen Taylor ermordet hat
und wir standen alle recht dumm da. 
FRAGE: Wie war es, mit Humphrcy
Bogart zusammenzuarbeiten? 
BRACKETT: Wenn Sie mich fragen,
war Bogart der größte Schauspieler, der
je gelebt hat. Ich betete ihn an. Es war

! ( WENN ES EINMAL G�
1 l WAR, WIRD ES NOCHMAL J 
1 \__ 

GUT SEIN _ __/ 

(icH-BETETE BOGART AN) ; 

eine Freude, ihm bei der Arbeit zuzuse­
hen, denn er hatte Bühnenerfahrung. 
Bei einem Howard-Hawks-Film beka-
men die Schauspieler ihre Texte erst un­
gefähr fünf Minuten vor Drehbeginn.
Bogey setzte nur seine Hornbrille auf,
zog sich in eine Ecke zurück und studier­
te die Zeilen, dann kam er in die Szene­
rie zurück und sie gingen die Aufnah­
men ein paannal durch. Bogey machte
seine Sache gewöhnlich perfekt, jedes
bißchen Timing kam stets ganz exakt. 
Die Szene saß bei ihm so schnell, daß
er sie oft bis zu einem Dutzend mal wie­
derholen mußte, bis die anderen Schau­
spieler ihm folgen konnten. 

1 

FRAGE: Hawks griff oft bestimmte
Szenen in späteren Filmen mit nur ge­
ringen Veränderungen noch einmal auf. 
Eine Sequenz aus THE BlG SLEEP, in
der ein Gangster aus Versehen von sei­
nen eigenen Leuten erschossen wird,
wiederholte er z. B. zwanzig Jahre spä­
ter noch einmal in einem Western­
Umfeld in EL DORADO. Haben Sie
diese Szene absichtlich so geschrieben,
oder hat Hawks 1hr Drehbuch geändert? 
BRACKETT: Hawks hat mein Dreh-
buch geändert. Wir gerieten uns öfter in 

mal gut war, wird es auch nochmal gut
sein." Ich weiß, wann ich mich geschla­
gen geben muß - also schrieb ich es so,
wie die beiden es haben wollten. Ich
war ja nicht der Meinung, daß sie recht
hatten. Naja - ich irre mich gewöhnlich 
in 50% der Fälle, also wer weiß? 
FRAGE: EL DORADO war eigentlich
ein Remake von RIO BRAVO; nur mit
ein paar Rollenänderungen. Bedenkt
man, daß RIO BRA YO als einer der 
größten amerikanischen Western gilt,
warum hat Hawks dann nur acht Jahre
später ein Remake davon gemacht? 
BRACKETT: Das werde ich nie verste­
hen. Für EL DORADO habe ich das be­
ste Drehbuch verfaßt, das ich je geschrie-
ben hatte. Hawks gefiel es, Wayne ge­
fiel es - und ich war glücklich. Aus ir­
gendeinem Grund haben wir es dann
nicht realisiert. Statt dessen beschloß
Hawks, ein THE SON OF RIO BRA­
VO RIDES AGAIN zu machen. Ich war 
nicht begeistert davon, aber ich tat mein
bestes, um EL DORADO ein klein we­
nig anders zu machen. Trotzdem war ich
davon übeneugt, die Kritiker würden
uns in der Luft zerreißen, weil wir das­
selbe ja schon mal gebracht hatten, prak­
tisch Wort für Wort. Erstaunlicherweise
haben nur sehr wenige Leute - außer
den echten Filmfreaks - die Ähnlichkeit
bemerkt. 
Zum Beispiel war die Szene in EL DO­
RADO, in der sich James Caan vor die
Pferde wirft, ursprünglich für RIO BRA­
VO gedreht worderi. Hawks schnitt sie 
aus RIO BRAVO heraus, um den Film
zu kürzen. Ich sagte zu ihm: "Howard,
das kannst du doch nicht noch einmal
machen! Warncr Bros. hat die Rechte
darauf!" - "Na und?", sagte er, "dann 

J kaufe ich die �echte eben zurück!" Was 
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�ätte ich da machen sollen? 
FRAGE: Hawks hat ja tatsächlich Sze­
nen von RIO BRAVO und EL DORA-
DO für seinen letzten Film RIO LOBO
(1970) wiederverwendet. 
BRACKETT: Daran war ich auch nicht
alleine schuld. Ich hatte das Original­
drehbuch für RIO LOBO nicht geschrie­
ben. Zwar hatte Hawks mich am An-

' fang darum gebeten, aber da war ich ge­
rade im Begriff, eine Weltreise anzutre­
ten, also habe ich ihm abgesagt. Statt
dessen engagierte er B urton W oh!, der
dann das Originaldrehbuch schrieb.

, Wohl war es nicht gewöhnt, mit Hawks
zusammenzuarbeiten und hatte einige
Anpassungsschwierigkeiten. Ich kam
schließlich hinzu, um das Buch noch­
mal umzuschreiben. Der Schwerpunkt

1 meiner Arbeit bei RIO LOBO lag dar­
auf, so gut wie möglich die Löcher im
Drehbuch zu stopfen. Warum z. B. ritt
John Wayne in die Stadt, ging in den
Saloon und erschoß jemanden? Keiner
wußte es, und so versuchte ich, ein Mo­
tiv dafür zu finden. Es gefiel mir nicht,
daß Hawks schon wieder dieselbe alte
Geschichte von der Auseinandersetzung
zwischen den Guten und Bösen aufwärm-' te, weil er das doch schon in RIO BRA­
VO phantastisch hingekriegt und in EL
DORADO wiederholt hatte. Sein Cut­
ter, Johnny Woodcock, sagte zu mir: 
"Wir kriegen das jedesmal besser hin." 
FRAGE: Hawks wollte .es stets so ver­
standen wissen, daß er seine Ideen im-

' mer weiter "verfeinerte" und sie nicht
nur immer wiederholte. 
BRACKETT: Es gab bestimmte Grund­
themen, die für Hawks sehr wichtig wa­
ren: Die Beziehung zweier Männer zu­
einander - eigentlich eine Liebesges­
chichte - und die Gebote der Freund­
schaft - was ein Freund für einen ande­
ren im Notfall tun muß. Wenn man sei­
ne Filme genauer unter die Lupe
nimmt, gibt es da starke Parallelen, was
die Beziehungen der Personen zueinan­
der betrifft. 
FRAGE: Wie war die Zusammenarbeit
mit John Waync? 
BRACKETT: John ist ein ausgespro­
chen professioneller Schauspieler. Er

, hat überhaupt keine Star-Allüren. Er
war für weiß Gott wie lange die Nr. 1,

1 aber er bildet sich darauf nichts ein. Er
ist einfach da und macht seine Arbeit so
gut er kann. 
Ich kann mich erinnern, wie Duke in ei­
ner Szene am Schluß von HA TARI!
mit einem Elefantenbaby arbeitete. Der 
Kleine stieg auf ein Bett und das brach 
zusammen. Der ElefanL machte seine Sa-

ehe stets perfekt, aber Duke schmiß die
Szene immer wieder. Er sagte: "Er

macht's richtig - aber ich nicht!" Er ist
eine wesentlich vielschichtigere Persön­
lichkeit, als die Leute gemeinhin anneh­
men. 
FRAGE: Wie hat Hawks mit Ihnen als
Autor gearbeitet? 
BRACKETT: Hawks brachte alle Auto­
ren glatt auf die Palme. Er warf mir ei­
nen ganzen Packen Ideen hin und sagte: 
"Das will ich." Dann ging er wieder und 
ich bekam ihn wochenlang nicht zu se­
hen. Er überließ es dann mir, seine
Ideen zusammenzupuzzeln und eine
Story daraus zu machen. Um die feinen
Verästelungen von Motiven kümmerte
er sich nicht. Dafür, so dachte er, bezahl-
te er ja mich. 

Bei HAT ARI! z. B. ging Hawks für ei­
nige Monate nach Afrika und kam mit
einer Unmenge Tieraufnahmen wieder
zurück. Unglücklicherweise hatte er kei­
ne Story für die Personen. Zwar hatte
ich ihm fünf verschiedene Drehbuchver­
sionen geschrieben, aber keine war für
ihn das Drehbuch. Das war das Jahr, in
dem Hawks gar keine Story gekauft hat.
Er wollte keine Handlung, er wollte nur

( HAWKS WOLLTE KEINE� 
�NDLUNG, N�R SZENErv 
Szenen. So mußte ich praktisch vor der
Kamera schreiben. 
Andere Autoren gerieten durch Hawks
Arbeitsweise völlig durcheinander, aber
wir zwei hatten irgendwie eine Art ge­
meinsamer Wellenlänge, was die Cha­
raktere anging. Ich sage das nicht gerne,
weil es so angeberisch klingt, aber ich
glaube, ·das war vielleicht der Grund für
unsere langjährige Zusammenarbeit. Er
konnte von mir genau das bekommen,
was er wollte, weil wir beide irgendwie
dieselbe Auffassung von den Charakte­
ren hatten. 
FRAGE: Französische Filmkritiker fei­
ern Hawks als den letzten "autcur" und
behaupten, er sei der wahre Autor seiner
Filme, ganz egal, von wem die Drehbü­
cherwaren. Modeme amerikanische Kri­
tiker bestreiten dagegen diese Behaup­
tung und messen der Arbeit der Autoren
größere Bedeutung zu. Betrachten Sie
die fünf Filme, die Sie für ihn geschrie­
ben haben, als Howard-Hawks-Filme
oder als Le1gh-Brackett-Filme-oder wa­
ren sie alle Gemeinschaftsproduktionen? 
BRACKETT: Es waren alles Gemein­
schaftsproduktionen. Das Filmemachcn 
ist Teamarbeit. Wenn man ein Dreh-

buch verfaßt, kann man nicht einfach
machen, was man will, so wie man es
bei einem Roman tun würde. Wenn ich
einen Roman schreibe, bin ich an mei­
ner Schreibmaschine Gott - es ist nie­
mand mehr dazwischen. Aber wenn ich
ein Drehbuch schreibe, muß ich Kom­
promisse eingehen, weil da so viele Fak­
toren mitspielen, die nicht in den Ein­
flußbereich des Autoren fallen. 
Hawks war auch noch Produzent und er
hatte so viele Aspekte zu berücksichti­
gen, die nichts mit der kreativen Arbeit 
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- wie der Story - zu tun hatten, wie bei­
spielsweise die Kosten, das Budget und 
technische Details. Der Drehbuchautor
muß all das in Betracht ziehen. Er kann
nicht einfach auf stur schalten und sa­
gen: "Ich will das aber so und so ma­
chen", weil dann alsbald der Produzent
oder der Regisseur sagen würde: "Vielen 
Dank - auf Wiedersehen!". Es muß ein­
fach so sein. 
FRAGE: Als Sie für die Pulp-Magazine
schrieben, hatten Sie doch noch ein ge­
wisses Maß an kreativem Einfluß. Was
war das für ein Gefühl, in Hollywood
plötzlich viel weniger Kontrolle über Ih­
re Arbeit zu haben? 
BRACKETT: Darüber geweint habe ich
selten. Als SF-Autor war ich es jedoch
gewöhnt, in einem kleinen Zimmer hin­
ter verschlossener Tür zu sitzen, nur ich
und die Schreibmaschine. Das Schlimm­
ste an der Zusammenarbeit mit anderen
Leuten war, daß ich plötzlich mit Filme­
machern in einem Büro saß und mit ih­
nen meine Ideen diskutieren mußte. Lie­
ber Himmel - ich war wie erstarrt! Al­
les, was ich sagte, hörte sich einfach
gräßlich an. 
Es dauerte ein paar Jahre, bis ich mich
daran gewöhnt hatte und mein Hand­
werk beherrschte. Ich entdeckte, daß es
nichts Besseres gibt um zu lernen, wie
man eine Story aufbaut, als ein Dreh­
buch zu schreiben. Als ich zu schreiben
anfing, hatte ich vom Aufbau einer Ge­
schichte nicht viel Ahnung. Wenn ich
eine Geschichte gleich vom ersten Wort
an im Griff hatte und sie dann bis zum
Ende voll durchziehen konnte, war alles
in Ordnung. Wenn nicht, hatte ich am
Schluß halbfertige Storics, bei denen 
ich mich in eine Sackgasse geschrieben 
hatte, aus der ich mich nicht mehr frei- 1 

kämpfen konnte. 
Beim Schreiben eines Drehbuchs be­
kommt man ein grobes Handlungskon­
zept, und dann folgen endlose Diskussio­
nen über die Story. Hawks pflegte dann
in mein Büro zu kommen und zu sagen: 
"Leigh, ich habe nachgedacht." Da sank 
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[ mir dann jedesmal das Herz in die Ho­
sen. Wir fingen dann oben auf Seite 
eins an und gingen nochmal das ge­
samte Drehbuch durch. Aber ich habe da­
bei immer noch versucht, das Grundkon­
zept zu verbessern. 
Ein Drehbuch zu schreiben ist wie eine 
Mauer aus Ziegelsteinen zu bauen. Man 
hat einen Plan und man hat die Steine. 
Und dann sagt einer: "Ich glaube, wir 
nehmen diesen Stein hier raus und set­
zen ihn dort drüben hin. Und weil wir 
gerade dabei sind, machen wir doch die-

r sen Stein da rot und den dort grün." 
Man versucht immer noch, die Grund­
form der Geschichte zu erhalten, aber 
man ändert die Details. Ich brauchte lan­
ge, aber schließlich habe ich doch begrif­
fen, wie man das macht. Es war überaus 
anstrengend. 
FRAGE: Drei Jahrzehnte, nachdem Sie 
Co-Autor bei THE BIG SLEEP waren, 
kamen Sie wieder auf die Person des 
Philip Marlowe zurück, als Sie 1973 
für den Regisseur Robert Allman 
(NASHVILLE) die Filmversion von 
Raymond Chandlcrs Roman THE 
LONG GOODBYE - mit Elliot Gould 
in der Hauptrolle - schrieben. Wie ka­
men Sie zu diesem Projekt? 
BRACKETT: Elliott Katncr, der ausfüh­
rende Produzent war vor vielen Jahren 
mein Agent bei MCA und wir blieben 
gute Freunde. Er erinnerte sich an THE 
BIG SLEEP und bat mich, THE LONG 
GOODBYE zu schreiben. Er hatte mit 
United Artists eine Vereinbarung getrof­
fen. Es stellte sich heraus, daß sie ge­
rade nach einer Möglichkeit suchten, 
von einer Verpflichtung freizuwerden, 
die sie Elliot Gould gegenüber eingegan­
gen waren. Sie bestanden darauf, daß 
Kastncr Elliot Gould für THE LONG 
GOODBYE nahm, andernfalls würden 
sie den Film nicht unterstützen. Offen 
gestanden entsprach Gould nicht gerade 
meinen Vorstellungen von Marlowe. 
Ihm fehlt der notwendige Touch von 
Grausamkeit, aber jetzt war es nun mal 
so. 
Ursprünglich hatte ich an THE LONG 
GOODBYE mit einem anderen Regis­
seur gearbeitet, mit Brian G. Hutton 

1 (WHERE EAGLES DARE)S, der vor 
Altman dabei war. Hutton haue eine 
großartige Idee, die sich aber nicht reali­
sieren ließ, und wir schrieben uns in ei­
ne Sackgasse. Es war ein rein techni­
sches Problem der Handlung. Das Resul­
tat war schließlich eine konstruierte Si­
tuation, in der sich all die Personen aus 
ihren Schächtelchen erhoben und genau 
das sagten und taten, was sie sagen und 

tun mußten, um die Handlung voranzu­
treiben. Es war alles schrecklich künst­
lich. Dann mußte Hutton weg, weil er 
eine anderweitige Verpflichtung hatte. 
Altman arbeitete bei uns als Regisseur, 
während er gleichzeitig noch in London 
Images herausgab. Ich flog nach Lon­
don, um mit ihm zu arbeiten. Wir tra­

fen uns vormittags um 10 Uhr und rede­
ten den ganzeh Tag. Dann ging ich zu­
rück in mein Hotel, tippte meine Noti­
zen ab und am Tag darauf hatten wir die 
nächste Besprechung. Wir schafften das 
neue Drehbuch innerhalb einer Woche. 
Es war ein Vergnügen, mit Altman zu 
arbeiten, weil er einen scharfen Blick 
für die Story haue. 
FRAGE: Sie und Altman haben für die 
70er Jahre die Person des Philip Marlo­
we völlig umgekrempelt. Als er heraus­
bekommt, daß sein bester Freund ein 
Mörder ist, bringt er ihn ohne Bedauern 
um und tanzt dann die Straße hinunter 
und pfeift dabei "Hurray for Holly­
wood". Glauben Sie nicht, daß dieser 
überraschende Schluß ein Verrat ist an 
den Werten, die Sie ursprünglich in 
THE BIG SLEEP propagierten? 
BRACKETT: Überhaupt nicht! Tatsäch­
lich stand dieses Ende bereits im Dreh­
buch, bevor Allman zu dem Film dazu­
kam. Wir hatten das Gefühl, daß Marlo­
we an seinem wunden Punkt getroffen 
worden war. Er hatte diesem Mann ver­
traut und war betrogen worden. Was 
sollte Marlowe tun? Wir beschlossen, 
der Wahrheit ins Auge zu sehen: Er tö­
tet seinen Freund. 
Wir hielten uns sehr genau an Chand­
lcrs eigene Beschreibung von Marlowc 
als einem Verlierer. Nur machten wir 
ihn zu einem richtigen Verlierer-er ver­
lor alles. Er war ein absolut ehrlicher 
Mann in einer unehrlichen Welt. Das 
Leben holte plötzlich aus und trat ihm 
ins Gesicht. Er kam zu dem Schluß: 
"Zum Teufel mit dir!" Pcng! 
Ich weiß nicht, ob wir ein Recht dazu 
hauen. ihn das tun zu lassen, aber ich 
bereue den Entschluß nicht. Zu der Zeit 
hatten wir das Gefühl, es sei richtig. Na­
türlich hätten wir sowas nicht tun kön­
nen, als wir THE BIG SLEEP machten, 
wegen der Zensur. Aber THE LONG 
GOODBYE entstand fast 20 Jahre spä­
ter und inzwischen hat sich viel verän­
dert. 
FRAGE: In THE BIG SLEEP haben 
Sie erstmals den Heldenmythos des Phi­
lip Marlowc verbreitet und ihn dann in 
THE LONG GOODBYE wieder aufle­
ben lassen. Glauben Sie, daß das Kon­
zept von Marlowc als einem archetypi-
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sehen Helden auch heute noch seine Gül­
tigkeit hat? 
BRACKETT: Wie Raymond Chandler 
selbst schreibt: "Diese schäbigen Stra­
ßen muß ein Mann hinuntergehen, der 
selbst nicht schäbig ist." Anders ausge­
drückt: Marlowc ist der Ritter in der 
glänzenden Rüstung, der einen schäbi­
gen Trenchcoat und einen verbeulten 
breitkrempigen Filzhut trägt. Er ist der 
Universal-Volksheld, der sich im Lauf 
der Zeit niemals verändert, höchstens 
vielleicht in den Details seiner Ausrü­
stung. Er trägt kein Schwert, sondern ei­
ne .32cr Automatik. Der springende 
Punkt dabei ist, daß Marlowc ein Mann 
reinen Herzens ist, anständig und ehren­
haft. Er läßt sich nicht kaufen, ist nicht 
korrupt. Ich glaube, das ist immer noch 
verdammt gut. Es ist ein sehr morali­
sches Konzept. 
FRAGE: Wie haben Sie es geschafft, 
sich in den 30 Jahren Ihrer Tätigkeit in 
dieser unmoralischen Industrie Ihren mo­
ralischen Pragmatismus zu bewahren? 
BRACKETT: Ganz einfach: Ich liebe 
meine Arbeit. Natürlich hat sich Holly­
wood stark verändert, seit ich damals 
mit dem Schreiben angefangen habe. 
Heutzutage muß man nehmen, was man 
kriegen kann. Ich habe sogar ein Dreh­
buch für das Fernsehen geschrieben, für 
THE ROCKFORD FILES6. 
Drehbücher zu schreiben ist für mich 

f DREHBÜCHERZU \ 
i SCHREIBEN IST EINE 1 

\__HERAUSFORDERUNG� 
immer noch eine Herausforderung. Die­
se Arbeit ist eher technisch als schöpfe­
risch. Man muß ein guter Klempnerge­
selle sein, um die richtigen Teile zusam­
mcnzu'kriegen. Wenn es einem dann 
noch gelingt, etwas mit einzubringen, 
das der Mühe wert ist, dann bat man 
sein Bestes getan. 

Anmerkungen 
1 dt. als: Das Ding aus einer anderen 

Welt 
2 dt. als: Tote schlafen fest 
3 dt. als: Der lange Abschied 
4 dt. als: Das Imperium schlägt zurück 
5 dt. als: Agenten sterben einsam 
6 dt. als: Detektiv Rockford - Anruf ge-

nügt (TV-Serie) 

Mit freundlicher Genehmigung der 
Agentur VEGA 
© der deutschen Übersetzung by Edith 
Nebel 

-- ---------
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HIER SPRICHT 
CTHULHU 

Die neuartige, nicht immer 
glaubwürdige Kolumne mit den 

vielen Fragezeichen 

BVK FÜR JÖRG 
WEIGAND? 

Erinnern Sie sich? 
Als im Frühjahr 1986 die Anthologie 
"Deutschland Utopia" als Bastei­
Taschenbuch erschien, herausgegeben 
von Jörg Weigand, dem SF- und ZDF­
Kollegen aus Bonn, da ging eine Welle 
der Empörung durch die Mitarbeiter­
schaft des Bundeskanzleramtes. Was 
doch der Herr Bundeskanzler-anders als 
etwa sein Rivale Johannes Rau - nicht 
mit einem Originalbeitrag versehen. 
Und das im Jahr vor der Bundestags­
wahl! Noch größer war die Aufregung, 
als dann der "Spiegel" (ist nicht be-

Folge Zwei 

sein, daß der Kanzler damals nicht... 
KurL, in der Ordcnskanzlci des Bundes­
präsidialamtes liegt ein Antrag, Wei­
gand wegen seiner solchermaßen erwie­
senen Verdicnslc um den deutschen Teil­
s Laa L mit dem B u ndesverdienslkreuz aus­
zuzeichnen. Unmöglich? Noc.h ist darü­
ber nicht enLschieden. Oder sollLe eine 
Rolle spielen, daß der Antrag an die Or­
denskanzlei von - München ausgegan­
gen sein soll? 

KRITIKERPREIS 
FÜR IWO GULA? 

kannt, daß der Kanzler dieses BlaLt gar Kennen Sie die "Rostige Distel"? 
nicht liest?) das Buch gar noch vorsLcll- Nein? Das ist ein neuer Lileralurpreis, 
te und enthüllLe, daß der bundesdeutsche ein Preis für SF-Krilik und Sekundäres, 
Regierungschef eine angeboLene Mitar- gcsliflct vom BDL. Hinlcr diesem Kür-
beit wegen Arbcitsüberlaslung abge- zcl verbirgt sich nicht der Bund Deut-
lehnt hatte. Der böse Schlingel Wci- schcrLchrcr,sonderndcrBundesverband 
gand hatte daraufhin flugs die alte Regie- Deutscher Legastheniker. Erfreulicher-
rungserklärung des Kanzlers von 1982 weise haben die darin zusammenge-
aus seinem unordentlichen Schreibtisch schlossencn Literaturkenner beschlos-
gekramt und sich daraus ein passendes sen, die "Rostige Distel" - beginnend 
Stück kopiert. Inzwischen haben sich mit 1987 - jeweils dem SF-Kritiker zu 
d·e Wogen der Aufregung wieder geglät- verleihen, dessen SF-Kenntnissen am 

t. Angesichts des Vergleichs Göb- ehesLen der LcgasLhenie gleicht. Für
els/Gorbatschow (nein, nicht der Wod- 1987 soll den Preis lwo Gula erhalten. 
a!) soll man im Kanzleramt sogar im Sagen Sie bloß, den kennen Sie nicht. 

ten gab, welch' Unglück, hat man 
schließlich beschlossen, den Preis zu tei­
len - zumal beide denselben Vornamen 
tragen. Na, wissen Sie's? Richtig! Den 
Preis erhält Iwo Gula - will sagen: Mi­
chael IWOleit und Michael NaGULA zu 
gleichen Teilen. Wo bleibt der Tusch? 

AUS FÜR 
"POLARIS"? 

Nicht nur der deutsche Wald stirbt, auch 
das SF-Anlhologiensterben geht weiter: 
Nun trifft es wohl Franz Rottensteincr, 
den Experten mit der "Ex-cathedra"­
Mcinung aus dem verschneiten ÖsLcr­
reich. Wie aus gewöhnlich gut unterrich­
teten Quellen zu erfahren war, soll die 
Reihe der "Polaris"-Anthos mit dem 
nächsten Band eingestellt werden. Be­
gründung (wie überall, wen wunderts): 
mangelnder Verkauf. Was schon lange 
verwunderte: Weswegen konnte sich die 
Reihe solange halten angesichts der gäh­
nenden Langeweile, die den Leserunwei­
gerlich befiel, wenn er nur den Buch­
deckel aufbläLterte: soll das etwa bes­
sere, höhere Literatur sein??? Wer kann 
da Cthulhu weiterhelfen? 

achhinein recht froh darüber gewesen 
_L

Nun, da es zwei glcichwertige
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Ich befasse mich hier mit William Bur­
roughs. Nicht etwa Edgar Rice Bur­
roughs, der Tarzan erschuf und all die 
heiß geliebten Science Fiction-Abenteu­
er über John Cartcr vom Mars geschrie­
ben hat. Nein, William Burroughs, des­
sen surrealistisches, drogenbesessenes 
Buch THE NAKED LUNCH1 der Ob­
szönität bezichtigt wurde und dessen 
jüngster Roman CITIES OF THE RED 
NIGHT seine Lieblingsbeschäftigung 
mit perversen Phantasien und abnormen 
Wissenschaften fortsetzt. Sollte es unlo-

' gisch erscheinen, sich in einer Science 
Fiction-Zeitschrift eher mit diesem als 
mit dem anderen Burroughs zu befassen, 
so rufe man sich in Erinnerung, woher 

' unsere Definition der Science Fiction 
stammt. Vor dem zweiten Weltkrieg 
war eine Menge amerikanischer Zeit­
schriften auf dem Markt, die Kurzge­
schichten der Genres Krimis, Western 
und Liebesromane veröffentlichten. Je­
des dieser Genres hatte sein einfaches er­
zählerisches Strickmuster: der ausgebuff-

1 te Detektiv mit einer wunderschönen 
Klientin, der rüpelhafte Cowboy, der in 
einen schmierigen Saloon schlendert, 
das Kleinstadtliebchen, das in die Hände 
eines undurchsichtigen Playboys fällt 
und so weiter. 
Im Jahre 1926 erfand Hugo Gernsback 
das Genre "Science Fiction", das vorher 
nicht existierte. Wie schon Christopher 
Priest betonte, folgten die Autoren 
Gemsbacks nicht unbedingt den von H. 
G. Wclls und Julcs Verne vorgegebenen
literarischen Traditionen. Statt dessen
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wendeten sie eine erzählerische Formel 
an, die ähnlich simpel war wie die der 
anderenpopulärenamerikanischenMaga­
zine jener Zeit Und so gelangte die 
Science Fiction in den Ruf eines Genres 
der verrüc;kten Wissenschaftler, der glü­
henden Raketen, von Radium, Strahlen­
gewehren und schleimigen Fremdlin­
gen, die alles vom Planeten Erde bis 
hin zum gesamten Universum bedroh­
ten. 
Seit 1920 hat sich die 1.iteratur natür­
lich in gewisser Weise weiterent­
wickelt. Wenn wir jedoch intiutiv defi­
nieren sollen, was ist Scicncc Fiction 
und was nicht, fallen uns spontan jene 
Formeln aus den Tagen der alten Maga­
zine ein. Dadurch ergeben sich starre 
Grenzen, die zum Beispiel Schriftsteller 
wie William Burroughs zwangsläufig 
ausschließen, obwohl seine Romane 
sich mit Wissenschaften und Pseudowis­
senschaften auseinander setzen und vol­
ler Überraschungen stecken ... was si­
cherlich für viele von uns die Hauptatt­
raktion der Science Fiction war. 
Burroughs ist ein Erneuerer, nicht nur 
in seinen Konzepten, sondern auch in 
seiner Schreibtechnik. Seine Art, her­
kömmliche Erzählstrukturen aufzubre­
chen ("cut-up" System), hat ihm den 
Ruf eines schwierigen Avantgarde­
Autors eingebracht. Gleichzeitig hat 
ihm die gerichtliche Untersuchung von 
THE NAKED LUNCH wegen angebli­
chen Obszönität einen lange anhalten­
den Stempel als "pornografischer" Au­
tor aufgedrückt, obwohl das Buch als 

! 
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nicht obszön bewertet wurde und nach 
heutigen Maßstäben auch nicht schok-
k.ierend ist. 
Tatsächlich sind Burroughs spätere Ro­
mane nicht schwer zu lesen und statt 
mit Sex oder Drogen beschäftigt er sich 
darin mit Fantasy und geistiger Kon­
trolle in verschiedensten Formen surrea­
lcr oder wissenschaftlicher Natur. Über 
seinen Roman THE SOFT MACHI­
NE2 hat er einmal gesagt: "Diese Ge­
schichte spielt sich, zu einem großen 
Teil, in einem mythischen Bereich ab, 
der gleichermaßen Ähnlichkeit mit Süd­
amerika und dem Planeten Venus hat. 
Es geht darin, so möchte ich es mal er­
klären, um eine Kampf zwischen den 
Herrschenden und denen, die danach stre­
ben, sich der Herrschaft zu entledigen. 
... (Venus) ist schon seit langem ein 
Thema der Science Fiction. Und die mei­
sten Schriftsteller haben es in gewisser 
Weise Südamerika gleichgestellt: eine 
üppige, tropische Landschaft, die vor 
giftigen, exotischen Lebensformen förm­
lich strotzt ... " 
Ganz ähnlich beschreibt sein Roman 
NOVA EXPRESS3, wie Fremdlinge 
auf die Erde vordringen, wobei ihre Inva­
sion alle Versuche mächtiger Gruppen, 
korrupte Unterdrückungssysteme zu eta­
blieren, symbolisiert. "Der Zweck mei­
nes Schreibens ist es, Nova Kriminelle 
zu enttarnen und zu verhaften", schreibt 
Burroughs metaphorisch. "Ich zeige, 
wer sie sind, was sie tun und was sie an­
richten werden, wenn man sie nicht in 1 

1 

Gewahrsam nimmt." _______ J 
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Während ich meinen Besuch bei Bur­
roughs in dessen New Yorker Heim pla­
ne, bereite ich mich vor, indem ich 
WITH WILLIAM BURROUGHS lese. 
Es ist eine Sammlung auf Tonband auf­
genommener Unterhaltungen mit Per­
sönlichkeiten von Lou Reed bis Susan 
Sontag. Bei all diesen Dialogen scheint 
Burroughs sehr reserviert und introver­
tiert, worauf mir mein eigenes Inter-

' view allmählich als bedenkliches Unter-

lEIN BEDENKLICHES
l i UNTERNEHMEN 
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nehmen erscheint. Maurice Girodias, der 
als Erster THE NAKED LUNCH veröf­
fentlichte, erinnert sich: "Es war sehr 
schwer, sich mit Burroughs zu unterhal­
ten, denn er sagte kein einziges Wort ... 
Seinerzeit wohnte er mit Brion Gysin 
zusammen und der übernahm das Reden 
... wir mußten alle drei auf dem Bett sit­
zen - Stühle gab es nicht- und versuch­
ten angestrengt Konversation zu ma­
chen. Es war wirklich lustig. Der Mann 

, sprach wirklich keine Silbe ... Als Ver­
leger habe ich-mich auch nur wenig mit 
ihm unterhalten, eigentlich gar nicht. 
Er legte mir nur das Manuskript auf den 
Schreibtisch ... Ich glaube, er hat es nur 
getan, um die Miete zahlen zu können. 
Er brauchte wirklich Geld." 
Zu der Zeit, in Paris während der fünfzi­
ger Jahre, hatte William Burroughs nur 
ein geringes Einkommen. Trotz des gi­
gantischcnBurroughs-Büroausstattungs-

1 betricbes, der durch eine vom Großvater 
erfundene Rechenmaschine noch expan­
dierte, denn die Familie hatte alle ihre 
Anteile schon lange verkauft. Fünfund­
zwanzig Jahre nach THE NAKED 
LUNCH ist Burroughs nach wie vor 
nicht als wohlhabend zu bezeichnen. Er 
erhält geringe Honorare für seine Arbeit 
und lebt bescheiden in The Bowery.
The Bowery an der Houston Street: eine 
klassische New Yorker Szenerie. Zer­
lumpte alte Männer, deren Gesichter 
vorn frischen Wind und billigem Wein 
gerötet sind, taumeln auf Autos zu, die 
an der roten Verkehrsampel halten rnüs-

1 sen, und betteln um Kleingeld. Alte Zei­
tungen und leere Zigarettenschachteln 
wirbeln über die Straße. Kinder zerschla­
gen Flaschen, setzen eine Mülltonne in 
Brand und rennen schreiend davon. Lie­
ferwagen rumpeln die Fahrbahn hinun­
ter, lassen dicke Staubwolken und Die­
selgestank hinter sich. Es ist ein verlas­
sener Bezirk ausgebrannter Wohnhäuser, 
zusammengefallene Ladenfronten lugen 

1 
[ __ -----

hinter rostigen Fenstergittern vor, Ob­
dachloscnasyle sind ebenso zu finden 
wie Missionsstationen, die Suppe an Be­
dürftige ausgeben. 
CBGB, der Rock Club, Geburtsstätte 
des New York Punk, ist ganz in der Nä­
he. Wahrscheinlich, weil der Punkethos 
einen Stammplatz mit ostentativ "ehrli­
cher" Billigmiete vorschreibt. Seit das 
nahegelegene Soho unerschwinglich 
"in" ist, sind auch einige wackere, am 
Hungertuche nagende Künstler hierher 
gezogen. Aber es wird noch Jahre dau­
ern, bevor eine andere Bevölkerungs­
struktur die Annut in diesem Teil der 
Stadt mindern kann. 
Bis dahin ist der einzige in The ßowery
befindliche Einzelhandel ein Laden für 
Sccondhand�Restaurantausstattung, der 
seinen Bestand aus Konkursmassen zu­
sammenkauft und alles anbietet, vom 
Pizzaofcn bis hin zu Serviettenhaltern. 
Burroughs lebt über einem Raum, in 
dem altmodische, plastikbezogcne Eß­
zimmerstühle verkauft werden. Der La­
denbesitzer, ein fetter Mann mit einem 
zerrissenen T-Shirt, hockt draußen vor 
der Tür auf einem Stapel dieser Stühle, 
kaut an einer Zigarre und hält dabei eine 
Bierdose in der Hand, die noch in braune 
Papierfetzen gehüllt ist. 
Burroughs tritt aus einer großen ange­
malten Stahltür, die direkt zum Lager­
raum führt, hervor. Sein Teint ist gei­
sterhaft blaß. Wie der Aufseher in ei­
nem Mausoleum blinzelt er in das Ta­
geslicht hinaus. Er fordert mich auf, he­
reinzukommen, und führt mich gemäch­
lich eine Flucht staubiger Holzstufen 
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hoch an einen Ort, den er trocken als 
"den Bunker" bezeichnet. Das ist sein 
Zuhause. 
Der Fußboden ist aus Beton, weiß ange­
strichen. Die Decke und auch die Wände 
ebenso. Es gibt nur ein Fenster in dem 
Raum und das ist verbarrikadiert. 
Neonröhren geben ein bleiches Licht 
ab. Dieser riesige, leere Ort war einst 
der Umkleideraum eines Fitness Cen­
ters. Alle Metallschränke wurden heraus­
gerissen, aber kaum durch andere Möbel­
stücke ersetzt. 
Burroughs führt mich zum Küchenbe­
reich. Unsere Schritte hallen auf dem Be-

1 ton wider, als gingen wir durch einen 
großen Keller. Wir setzen uns an einen 
Tisch neben der Spille, die offcnsicht- 1 

lieh auch nur behelfsmäßig angebracht 
_I 
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ist. Von diesem Punkt aus, scheint sich 
der restliche Raum in der Ferne zu ver­
lieren. Als einziges weiteres Möbel­
stück kann ich ganz hinten an der gegen­
überliegenden Wand einen grauen 
Stahlschreibtisch erkennen, auf dem ei­
ne alte graue Büroschreibmaschine 
steht. 
Burroughs stellt sich als ein genauso 
schwieriger Gesprächspartner heraus, 
wie ich es befürchtet hatte. Er ist sehr 
höflich und offensichtlich gewillt, mei­
ne Anwesenheit, solange es mir beliebt, 
zu ertragen. Aber viele meiner Fragen 
langweilen ihn. Er raucht Players Navy 
Cut-Zigaretten, bewegt seine Hände und 
Arme auf eine seltsam hektische Art 
und Weise, zappelt auf seinem Stuhl 
herum, erhebt sich einige Male, wandert 
auf und ab, setzt sich dann wieder hin, 
was aber seine Unterhaltung keineswegs 
beeinträchtigt. Er ist annähernd siebzig 
und die Jahre zeigen sich auf seinen Ge­
sichtszügen. Aber er hat eine kraftvolle, 
energische Stimme. In der für ihn typi­
schen Manier gibt er eine kune, katego­
rische Stellungnahme von sich, hält 
dann inne und betrachtet mich mit sei­
nen blassen Augen, als wolle er feststel­
len, ob ich wirklich beabsichtige, noch 
mehr dumme Fragen zu stellen. 
Ich beginne mit Science Fiction. Seine 
Arbeiten zeigen eine deutliche Bezie­
hung dazu. Liest er selber viel Science 
Fiction? Gefällt ihm irgend etwas beson­
ders? 
"Science Fiction zu schreiben ist sehr 
schwierig. Nur sehr wenige Schriftstel­
ler sind in der Lage, überzeugend zu 
bringen, daß dieses oder jenes wirklich 
hätte passiert sein können. Normalerwei­
se findet man nur einige gute Absätze, 
sollte man auf ein gutes Kapitel stoßen, 
so handelt es sich um ein ausgezeichne­
tes Science Fiction-Buch." 
Ich bitte ihn, ein Beispiel zu nennen. 
"Henry Kuttncrs FUR Y4 - es ist inzwi­
schen vergriffen und Henry Kuttncr lebt 
nicht mehr. Sie haben alle seine Werke 
neu aufgelegt, nur nicht dieses eine 
wirklich gute Buch, das er geschrieben 
hat." Burroughs macht eine Pause. 
"Eric Frank Russen ist auch nicht 
schlecht. Wissen Sie, eine ganze Menge 
Science Fiction-Autoren produzieren 
nicht mehr als einige passable Sätze ... 
Frcd Saberhagcn ist sehr gut im Bereich 
von Schwert und Magie. Aber jetzt hat 
er gerade etwas geschrieben, das ich ein­
fach nicht lesen kann - ich komme 
nicht über die erste Seite hinaus." Eine 
weitere lange Pause. "Die Sachen von 
H. G. Wells können immer noch be-
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stens mithalten." 
Sollten die Namen dieser reichlich alt­
modischen Autoren den Eindruck einer 
etwas absonderlichen Zusammensetzung 
erwecken, so hängt es sicher damit zu­
sammen, daß Burroughs die Science Fic­
tion für seine eigenen Zwecke, sprich, 
seiner persönlichen Besessenheit frönen 
zu können, nutzt. So beschreibt er zum 
Beispiel Eric Frank Russells THREE 
TO CONQlJER5 als "eines der besseren 
'Virus'-Bücher". Burroughs hat ein be­
sonderes Interesse an Viren als lebens­
ähnliche Form, die eine Person befal­
len, vergleichbar mit Heroin, das den 
Metabolismus eines Süchtigen steuert 
oder mit dem Totalitarismus, der den 
Verstand eines Bürgers lenkt. In Bur­
roughs Welt sind Viren eine Metapher 
für psychologische und physiologische 
Kontrolle. 
In NOVA EXPRESS heißt es zum Bei­
spiel: "Ohne zu zögern gab K9 den Be­
fehl: 'Laßt den Virus des Schweigens 

[ VIRUS DES 

_ SCHWEIGENS 

"Nein, es ist praktisch die einzige Aus­
gabe, die ich der Regierung nicht ankrei­
de. Es war schon ein großer Erfolg, in 
einer Aqualunge dort hinausgelangt zu 
sein. Meiner Meinung nach besteht die 
einzige Hoffnung der menschlichen Spe­
zies darin, sich im Weltraum zu etablie­
ren und sich dendortherrschendenBedin­
gungen anzupassen." 
Will er damit zu verstehen geben, daß 
wir uns so sehr umstellen sollten, daß 
wir im Weltraum ohne lebenserhaltende 
Geräte existieren können? 
"Unbedingt. Es ist ein fast so drasti­
scher Schritt wie seinerzeit vom Wasser 
aufs Land. Ob er erfolgt oder nicht, ist 
eine ganz andere Frage. Falls aber nicht, 
dann war's das. Jede Spezies findet ihr 

JEDE SPEZIES 
FINDET IHR ENDE 

L_ ------- -� 

Ende. Ihr steht ein gewisses Potential 
zur Verfügung, das sie ausschöpfen 
kann und dann erreicht sie irgendwann
einen Punkt, an dem es heißt Mutation
oder Tod. Wir sind an diesem Punkt an­
gelangt. Ich glaube, daß ein großer Teil 

frei - in der Gesamtzone' - und so brach I unseres soziologischen Chaos in Wirk-
auf der ganzen Welt die Seuche des lichkeit nur die Reflexion einer biologi-
Schweigens aus ... " sehen Krise, der Tatsache, daß wir kurz 
Oder, weiter vorne im Roman, in einer vor dem Ende unseres Weges stehen, 
seiner lakonisch heiteren Szenen heißt ist. Aber, sehen Sie, Wesen, die im 
es: "So ging ich dann auf diesen Un- Wasser leben und von dort aufschauen, 
glückspropheten aus Pleasantville zu können sich natürlich überhaupt keine 
und berichtete ihm, daß ich mir jenen Vorstellung davon machen, wie es da 
venusischen Virus zugezogen hätte und oben zugeht, außerhalb des Wassers, in 
behielt mir vor, mich in Giftsäfte aufzu- einer anderen Dimension. Eine Vielzahl 
lösen und Passanten zu assimilieren, neuer Ängste ergeben sich daraus - die 
falls ich nicht meine Medizin, und die Angst hinzufallen, hat zum Beispiel für 
regelmäßig, bekommen sollte. - Slin- einen Fisch keinerlei Bedeutung, aber 1 

kend wie ein Komposthaufen und leicht sobald er an Land kommt, ändert sich 
vor mich hinqualmend erschien ich auf das. 
dieser gewissen Party, da fuhr er mich So wie ein Fisch die Fähigkeit zum At-
an: 'Was ist Ihr Problem?' men erlangen muß, bevor er sich über-
'Die Venusische Sumpffäule, Doktor."' haupt bewegen kann, so muß, meiner 
Diese ironische und vieldeutige Schreib- Meinung nach, die Weltraumforschung 
weise unterscheidet sich gravierend von daraufausgerichtetwerden,effektivebio-
konventioneller Science Fiction. Es logische Veränderungen der menschli-
muß einer der Gründe sein, weshalb Bur- chen Struktur zu erstreben, die eine bes-
roughs, obwohl er seine Ideen aus die- sere Anpassung an Weltraumbedingun-

"Biologie und Psychologie gehen im­
mer Hand in Hand, Inslinkt und Gefühl 
sind untrennbar verbunden. Es gibt kei­
ne Grenze. Das ist einer der Irrtümer 
westlicher Denkungsart, dieses 'entwe­
der/oder' -Denken. Korzybski(Begründer 
der Allgemeinen Semantik) macht das 
deutlich. Es ·sollte wirklich jeder aufge­
fordert werden, ihn zu lesen. Alle diese 
'entwedcr/oder'-Thcsen sind vollkom­
men irrig. Ebenso wie innerlich und äu­
ßerlich: alle Phänomene sind immer 
gleichermaßen innerlich und äußerlich. 
Sie werden natürlich Monroes Buch 
JOURNEYS OUT OF THE BODY ge­
lesen haben? Das ist ein Schritt in Rich­
tung Anpassung. Sehen Sie, eines unse­
rer größten Handikaps ist das Gewicht. 
Gewicht und darüber hinaus die Ver­
pflichtung, auch die gesamte Umge­
bung um etwas herum mit transportie­
ren zu müssen, das ohnehin schon ziem­
lich schwer ist - der menschliche Kör­
per. Wir haben hier ein Körpermodell, 
das wesentlich leichter, fast ganz ohne 
Gewicht ist und zwar den Astralleib, 
den Traumkörper. Monroe hat in dieser 
Richtung einiges an Forschung betrie­
ben. Er entwickelte einige Maschinen, 
die es erleichtern sollen, den Körper als 
Hülle zu verlassen." 
In Burroughs Büchern zeigt sich seine 
Neigung zu trockenem, ja zynischem 
Humor. Bei seiner Ausführung über 
Astralleiber wirkt er jedoch todernst. Ich 
frage ihn, ob er wirklich glaubt, daß so 
etwas in der Praxis vorkommt. 
"Natürlich, das passiert immer wieder. 
Jede Nacht, zum Beispiel, in Träumen. 
Wir wissen inzwischen, daß Träume ei­
ne biologische Notwendigkeit sind. Sie 
weisen uns die Richtung, die wir ein­
schlagen sollten und geben auch schon 
mal Hinweise, wie wir dorthin gelan­
gen." 
Aber - um einmal ernst beim Thema zu 
bleiben - wenn die Raumfahrt von 

RAUMFAHRT MIT 
ASTRALLEIBERN 

__________ _J 

sem Bereich bezieht, von vielen dort so gen ermöglichen. Das wäre· der erste "Astralleibern" durchgeführt wird, erle-
schonungslos kritisiert wird. Schritt." digt sich ja die Notwendigkeit einer bio-
Ein anderer, weniger augenfälliger Ich gebe zu bedenken, daß wir Sauer- logischen Anpassung. Der gegenständli-
Grund ist sein geringes Interesse an der stoff in irgendeiner Form benötigen. ehe Körper könnte zuhause bleiben und 
konventionellen Raumfahrt. "Alles, "Nun ja, das sagen wir, aber ist es wirk- die Stellung halten. 
was sie erreichen wollten und auch zu- lieh eine Vorbedingung?" In dem Falle "Ja. Aber irgendwann klappt es dann 
stande gebracht haben, ist, in einer spricht er von wirklich grundlegenden nicht mehr. Deshalb hat Monroe viel 
Aqualunge zu reisen", meint er rätscl- Veränderungen. mit Sterbenden gearbeitet. Es sollte den 
haft und abweisend. "Oh, absolut. Wirklich drastische Verän- Schock verringern helfen. Er gewöhnt 

l 
Ich frage ihn, ob er dann gegen das derungen!" sie daran, außerhalb des Körper weiter 

j �-
aumfahrtprogramm eingestellt sei. Auch in psychologischer Hinsicht? zu existieren." 
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Ich entschließe mich zu dem Versuch, 
das Gespräch wieder auf ein materielles 
Niveau zu lenken. Gefällt Burroughs der 
Gedanke an Raumkolonien? 
"Sicher, warum nicht? Das wäre ein 
Schritt in die richtige Richtung." Er 
zuckt mit den Achseln. 
Würden Raumkolonien, von seiner Per­
spektive aus gesehen, den menschlichen 
Geist neu beleben? 
"Zweifellos. Die Menschen werden es 
schließlich lernen, in diesen Dimensio­
nen zu denken - vorausgesetzt, sie ha­
ben die Zeit dazu." 
Er scheint das Interesse ·an dem Thema 
verloren zu haben. Ich hefte mich auf ei­
ne ganz andere Fährte. Hat es ihn, im 
Laufe der Jahre, betroffen gemacht, daß 
sich Leser beschwerten, seine Bücher 
seien zu kompliziert oder schwer ver­
ständlich? 
"Dazu müssen sie mir erst einmal erklä­
ren, wie sie 'kompliziert' definieren und 

1 
warum", entgegnet er lustlos. "Sie be­
deuten das, was darin steht. Salvadore 
Dali, der einmal gefragt wurde, was sei­
ne Bilder aussagen sollen, wies als Ant­
wort nur auf seine Gemälde. Ich tue das-

' selbe. Die Bücber meinen, was drin 

---- --g 
DIEBÜCHER 

MEINEN, WAS DRIN 
STEHT 

mung näher", erklärt Burroughs und be- Zeigt diese Tatsache einen Bruch mit 
zieht sich dabei auf den gedanklichen seinen früheren Werken an? 
Ansturm, dem unser Gehirn normaler- "Nein. In THE NAKED LUNCH gibt 
weise ausgesetzt ist. Er enthält Alltags- es Passagen, die ganz ähnlich geschrie-
erfahrungenebenso wieKindheitserinne- ben sind. Clem Snide ist eine meiner al-
rungen und die Frage nach dem 'Mor- ten Figuren." Er macht eine Pause. 
gen' in stetigem Wechsel. "Ich spreche "Und der Gesundheitsoffizier ist unmiß-
davon, wie die Dinge vom Gehirn wirk- verständlich im Stil von Graham Gree-
lich wahrgenommen werden. Als Cezan- ne gebracht. Von Conrad ist darin auch 
nes Gemälde zum ersten Mal ausgestellt eine Menge wiederzufinden." 
wurden, bemerkte niemand, daß es sich Ist Burroughs jemals in Versuchung ge-
bei dem Motiv um eine Zitrone oder ei- raten, ein Buch für den Massenkonsum 
nen Fisch, unter einem gewissen Win- zu schreiben? Einen Bestseller? 
kel in einem gewissen Licht betrachtet, Er schüttelt den Kopf. "Alle Bestseller 
handelte. Sie sahen es nicht. Inzwischen sind den Grenzen menschlicher Fähig-
wird es jedes Kind erkennen können. Da- keit angepaßt. Die Leser merken sehr 
her sehe ich die Funktion von Kunst schnell, wenn sie unterfordert werden. 
und kreativen Gedanken darin, den Leu- Das kann man nicht machen. Mich hal-
ten zu Bewußtsein zu bringen, was sie ten nicht etwa Skrupel davon ab, es 
wissen, wovon sie jedoch bislang funktioniert ganz einfach nicht. Ich ken-
nichts ahnten. Es gibt immer wieder ei- ne die beiden Hauptformeln für Bestsel-
nige Menschen, die sich durch diese Ent- ler. Da wäre erst einmal 'die Bedro-
wicklung irritiert fühlen, weil sie lieber hung'. Herausforderung, auferlegt durch 
weitergeträumt häLLen. Wenn ihre Er- Bedrohung, dann Beseitigung dieser Be-
kenntnis dann aber eines Tages zum Be- drohung. Wie in JA WS6. Es kann sich 
standteil des Allgemeinwissens wird, ak- dabei um eine Epidemie, eine Invasion 
zepticren sie die Expansion ihrer Wahr- von Fremdlingen, nuklearer Holocaust, 
nehmungsfä.higkeit." oder was auch immer handeln. Das ande-
Das klingt optimistisch, dennoch habe re ist 'Etwas wovon die Leute ein wenig 
ich den Eindruck, daß sich die allgemei- wissen, aber unbedingt noch mehr wis-
ne AufnahmebereitschafL für experimen- sen wollen.' THE GODFATHER7, 
teile Fiktion im Laufe der Jahre verrin- Abenteuer in der Modewelt, Geheimnis-
gcrt hat. se der Kosmetikindustrie, usw., usw. 
"Das kommt natürlich ganz darauf an. Das sind die beiden grundlegenden 
Sicherlich sind die Bestseller gewöhn- Strickmuster. 

steht, Schluß! Wenn sie Ihnen nichts sa- lieh im alten Romanstil des neunzehn- Ich glaube, CITIES OF THE RED 
gen, dann sagen sie Ihnen eben nichts, ten Jahrhunderts geschrieben, der nichts NIGHT ist ganz gut gelaufen. Finan-
basta. Sie können niemanden zu etwas mit dem Faktum des Empfindungsver- zicll wird es wahrscheinlich so erfolg-
bckehren, von dem er keine Ahnung mögcns zu tun hat. Der allwissende reich wie THE NAKED LUNCH sein. 
hat." Schriftsteller und all das ist in seiner Eine große Anzahl meiner Bücher hat 
Das veranlaßt mich, nach seinem "cut- Art genauso despotisch wie ein Sonett. überhaupt kein Geld eingebracht. THE 
up"-System zu fragen. Und das ist immer noch sehr weit ver- JOB war ein vollkommener finanzieller 
Auf Anregung des Künstlers Brion Gy- breitet. Aber, guter Gott, ich meine, Blindgänger." 
sin hat Burroughs diese Methode in vie- wir hatten ja schließlich Joyce, Gertrude War das über die Jahre hinweg schwer 
len seiner früheren Bücher angewendet. Stein ... all diese verbalen Erneuerer ha- zu verkraften? 
Beim "cut-up"-System wählt der Schrift- ben ganz sicherlich auch einen Einfluß "Nein, eigentlich nicht, man muß sich 
steiler ein normales, zusammenhängen- gehabt. eben nach der Decke strecken. Ich bin 
des Prosastück aus - eine Steite seines Genau dasselbe passierte in der Malerei. über die Runden gekommen und als ich 
eigenen Manuskriptes oder einen Absatz Die Fotografie hat den Kunstmaler sei- nach Amerika zurückkehrte (in den sieb-
aus einem fremden Werk, vielleicht ncr Daseinsberechtigung auf dem Gebiet ziger Jahren), habe ich viele Dichterle-
auch beides - und zerstückelt den Text gegenständlicher Darstellung beraubt. sungen abgehalten, die mich letztlich er-
nach Belieben in Wortfetzen. Dieses Man hat sehr schnell reagiert und als er- nährten. Etwa die Hälfte meines Ein-
Stückwerk wird wahllos wieder zusam- stes ein Äquivalent des 'cut-up'-Systems kommens stammt aus dieser Quelle. 
mengesetzt, woraus sich eine Prosa er- für die Malerei geschaffen: die Colla- Von meinen Büchern allein könnte ich 
gibt, wie diese: "Betäubender Wohlge- gen, die Montagen. Dann ist man sogar nicht leben - konnte es wenigstens bis 
ruch - Liebe zwischen Licht und Schal- noch wesentlich weiter gegangen und jetzt nicht. Aber ich hoffe, daß sich das 
ten - Die wenigen, die noch in den zer- hat sich fast vollständig von der gegen- ändern läßt, denn ich möchte jetzt mei-
störten Galaxien lebten - Liebe? - Fünf ständlichen Malerei gelöst." ne gesamte Zeit dem Schreiben wid-
Jahre verharrte ich murmelnd im Eis - Große Teile von Burroughs jüngstem mcn. Ich bin die Auftritte inzwischen 
Die tote Sonne erreichte den Leib mit Roman, CITIES OF THE RED leid." 
seinem wandernden Traum -" (aus NO- NIGHT, sind in eindeutig konventionel- CITIES OF THE RED NIGHT ist in ei-
V A EXPRESS). ler Prosa geschrieben, die dem 'Privatde- nem gewissen Maß der Roman eines al-
"Es kommt der tatsächlichen Wahrnc�-

_ 1 

t�ktiv-Stil'
_

n�ehempfunden schei�l_
tcrnativ�� Universums, in dem Amerika j
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durch utopische Kolonisten besiedelt politisches Niveau geraten, ist alles von wird, die in ihren kleinen Gemeinden vomeherein ziemlich hoffnungslos. Ich vollkommene Gleichheit und Freiheit bin weder an Politik noch an politi-gewähren. Burroughs erklärt in seinem sehen Lösungen interessiert." Vorwort, daß dies Idee von "Libertatia", Das andere Hauptthema in CITIES OF einer tatsächlich einst existierenden Ko- THE RED NIGHT bezieht sich auf das lonie, die im 18. Jahrhundert von einem Werk Wilhelm Reichs. Piratenkapitän gegründet wurde, "Meiner Meinung nach hat Reichs stammt. "Es gab noch andere ähnliche Krebstheorie immer noch absolute Gül-Kolonien in Zentral- und Südamerika, tigkeit und ist in der Tat fast Wort für aber da sie nicht dicht genug bevölkert Wort von einem Arzt, der im Raum-waren, um feindlichen Angriffen stand- fahrtprogramm mitarbeitet, zitiert wor-zuhalten, konnten sie sich nicht behaup- den, ohne daß dieser Reich kannte. Ha-ten. Wäre ihnen das gelungen, so sähe ben Sie eine Zeile mit hohem elektri-die Weltgeschichte möglicherweise an- sehen Potential an der Oberfläche, so ders aus ... Stellen Sie sich eine solche handelt es sich hierbei um eine nicht Bewegung auf weltweiter Ebene vor. Im karzinomatöse Zelle. Sobald die elcktri-Angesicht der wirklich praktizierten sehe Spannung an der Oberfläche unter Freiheit wären die französische und die einen bestimmten Punkt abfällt, er-amerikanische Revolution gezwungen stickt die Zelle und ein prekarzinomatö-gewcsen, Wort zu halten." ser Zustand tritt ein. Genau die These DasBuchverdeutlichtdcmzufolge inrea- hat auch Reich vertreten und der Orgon listischer Weise Burroughs unablässiges Akkumulator war ein Versuch, das elek-Interesse an der Thematik Freiheit ge- trische Potential der Zellenoberiläche zu gen Unterdrückung. vergrößern, was man wahrscheinlich "In CITIES OF THE RED NIGHT durch magnetisches Eisen noch wir-schreibe ich hauptsächlich über die Ab- kungsvoller hätte erreichen können. Die kehr vom katholischen Einfluß" , erklärt Ärzte haben gesagt, daß Krebs in einem er. "Obwohl die Spanier durch die frei- starken Magnetfeld nicht existieren heitlichen Revolutionen von 1848 in ge- kann. In diesem Bereich gibt es eine wisscr Weise aus Südamerika vertrieben Menge wirklich brauchbares Material, wurden, behielt doch ihr gesamter Le- das sich bislang niemand zunutze ge-bensstil seine Gültigkeit. Die Sprache, macht hat." die gesamte spanische Bürokratie und Burroughs hat selbst einen "Orgon Ak-die katholische Kirche. Deshalb änderte kumulator" besessen und ihn auch be-sich im Grunde wenig. Hätte sie diese nutzt. Es handelt sich dabei um einen Veränderungen anstreben wollen, so wä- von Reich entwickelten Kasten, der die re alscrstes derKalenderzuändcrngewe- "Orgon Energie" aus dem Weltall sam-sen. Das ist ein sehr wichtiger Punkt, mclt und an den im Kasten sitzenden Be-denn der Katl10lizismus ist sehr abhän- nutzcr abgibt. gig von seinem Heiligenkalendcr. Än- "Ich denke schon, daß es einen Einfluß dertdenKalender,ändcrtdieSprache,än- auf etwaige Krebserkrankungen hat und dcrt den gesamten Lebensstil. Nicht zu alles, was anti-karzinomatös ist, kann vergessen: die Bürokratie." das System noch verbessern. Akkumula-Ich frage ihn nach seiner Meinung zur toren in Pyramidenform, Magnetismus, gegenwärtigen U.S. Politik. Betrachtet meines Erachtens nach gibt es noch vie-er die Regierung Reagan mit Pcssimis- Je andere Möglichkeiten." mus? Ich gestehe, daß es mir schwerfällt, an "Das Wort Pessimismus sagt mir nicht Kräfte von Pyramiden zu glauben. viel. Pessimismus und Optimismus "Ich habe überhaupt keine Schwicrigkei-sind wirklich bedeutungslose Worte. Ich ten, daran zu glauben, daß Energie durch meine, wenn der Kapitän sagt, das Formen konzentriert werden kann. Was Schiff sinkt, ist er dann ein Pessimist? ganz besonders für Magnetfelder gilt, Nun ja, wenn es dann doch nicht sinkt, denn sie sind es doch in gewisser Wci-vielleicht. Sehen Sie, Politik interes- se, die den menschlichen Körper anre-. --
-7 

gen und auf diesem Gebiet sind, meiner 1 POLITIK Meinung nach, d�e g�ößten Chancen ge- , 
INTERESSIERT MICH 1 1 geben, das �ehe1mn�� der Krcbserkr�n-, , kungen cndhch zu luften. Aber es gibt NICHT I keine diesbezüglichen Experimente, - • - l ganz gewiß nicht in der konventionellensiert mich überhaupt nicht. Ich habe im-J Krebsforschung. Groß� Organisationen mer den Eindruck, wenn Dinge auf ein geben Neuerungen kcmen Stellenwert. 

---
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Je teurer ein Projekt, desto besser, scheint die Parole der Wissenschaftler 
1 zu sein. Die Art und Weise, in der For­schungsaufträge vergeben werden, wi­derspricht eigentlich der Suche nach ei­nem Heilverfahren. Sie mögen viel� leicht annehmen, daß sie sich darum be­mühen, aber es stimmt nicht. Alles, wo­nach die wirklich streben, ist eine fort­währende Beschäftigung ihrer selbst und der entsprechenden Abteilung, ob sie da­durch etwas erreichen oder nicht." Die meisten Science Fiction-Autoren spielen mit Begriffen herum (wie zum Beispiel UFOs), die sie im wirklichen Leben nicht besonders ernst nehmen. Burroughs jedoch scheint alles womit er sich in seinen Arbeiten auseinander­setzt, absolut ernst zu nehmen. Wie er bereits sagte, gibt es für ihn keine Grenzlinie - kein entweder/oder - und er ist so aufgeschlossen, daß er denen von uns, die "exzentrischen" Theorien ableh­nend gegenüberstehen, einfältig vorkom­men mag. Aber Burroughs Aufgeschlossenheit macht einen großen J:eil seiner Geniali­tät aus. Seine Bildersprache und seine Metaphern sind so anschaulich, sein Verständnis von psychologischer und so­zialer Macht so scharfsinnig, was einzig und allein auf seine große Sensibilität zurückzuführen ist. Ebenso ist er wahr­scheinlich der einzige Schriftsteller, der es zustande gebracht hat, die Prosadich­tung als Warnung gegen Drogcnmiß­braueh einzusetzen und einer der weni­gen, der ungewöhnliche Ideen von verän­derten Bcwußtscinszuständcn und Orgon Energie in verständlicher Form zusam­menhängend niederschrieb. So wie er es in seinem Schlußwort zu THE NAKED LUNCH formuliert: "Es gibt nur eine Sache, über die ein Schrifstellcr schrei­ben kann, und zwar das, was ihm im

Augenblick des Schreibens gerade durch 
den Kopf geht ... Ich bin nur ein Auf­zeichnungsinstrument ... Ich maße mir nicht an, einer 'Story', 'Handlung' 'Kon­tinuität' aufzudrängen ... Sobald es sich um die direkte Wiedergabe gewisser psy­chischer Vorgänge handelt, könnte mei­ne Funktionsfähigkeit limitiert sein ... Ich bin kein Entertainer." Er hat es auch nie besonders betont, Schriftsteller zu sein. "Ich habe erst mit fünfunddreißig Jahren angefangen zu schreiben. Als dann JUNKY8 herausge­geben wurde, faßte ich Mut und machte weiter. Die Arbeit an THE NAKED LUNCH dauerte fünf, sechs Jahre oder sogar noch länger und das Buch bestand j anfangs nur aus einer Handvoll Entwür-
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fe. Maurice Girodias wollte es in Paris 
verlegen, sodaß ich das Manuskript in 
etwa drei Wochen vorlegen mußte. Mir 
standen sechshundert oder siebenhundert 
Seiten Notizen zur Verfügung, ein Teil 
des Materials war fertig, etliches aber 
noch nicht. Es blieb mir nichts anderes 
übrig, als eine willkürliche Auswahl zu 
treffen und das wurde dann schließlich 
das Buch. 
Es passiert fast jedesmal, daß ich wäh­
rend des Schreibens an einem Punkt an­
lange, an dem ich das Konzept ändere. 

. Im großen und ganzen weiß ich, wie es 
laufen soll, Einzelheiten entscheide ich 
.ad hoc." 
Er erwähnt, daß sich sein nächster Ro­
man mit dem Gucrrillakrieg befaßt. Be­
vor ich gehe, zeigt er mir noch einige 
Ausgaben des Guns and Ammo Maga­
zins9, die er als Vorarbeit gelesen hat, 
ebenso ein modernes, hoch entwickeltes 
Pusterohr mit Pfeilen für den "stillen 
Meuchelmord". An einer der ßetonwän­
de des Bunkers hängen lebensgroße Po­
ster feindlicher Agenten. Diese Poster 
dienen als Zielscheibe für Schießübun­
gen. Sie sind übersät mit großen Ein­
schußlöchern. 
Ich frage ihn, ob er noch eine abschlie­
ßende Botschaft an Science Fiction­
Autoren loswerden möchte. 
"Nun ja, sie müssen selbst wissen, was 
sie tun, ich kann ihnen da nichts vor­
schreiben. Die Science Fiction schien 
ein Nährboden für ausgefallene Ideen ge­
wesen zu sein, aber die Art und Weise, 
wie sie ihre Ideen entwickelt haben, war 
reichlich konventionell. 
Träume und Phantasie sind so wirklich 
wie das, was wir um uns herum sehen -
sie ereignen sich nur auf einem anderen 

, Niveau der Realität. Wie wir inzwis­
chen wissen, sind Träume so wichtig 
für uns wie das tägliche Brot. Wir ster­
ben ohne sie." 
Nach dieser Bemerkung gehe ich, lasse 
ihn allein in seinem Bunker zurück, je­
nem ungewöhnlichen, widerhallenden, 
fcnsterlosen Zufluchtsort, in dem Träu­
me gemacht werden. 

ßibliografische Notizen 

1 THE NAKED LUNCH (1959) war 
nicht Burroughs erster Roman (vorher 
war JUNKY (1953) unter dem Pseudo­
nym William Lee erschienen), aber er 
bleibt dennoch sein bekanntestes Werk. 
Es etabliert den Themenkreis, der im­
mer wieder auftaucht: Sucht, geistige 
Kontrolle, schwarzer Humor und pa-

ranoide Phantasien sozialer und sexuel­
ler Entartung. 
NOVA EXPRESS (1964) ist wahr­
scheinlich das am ehesten der Science 
Fiction zugehörige Werk Burroughs und 
enthält lange Passagen in reichlich kon­
ventioneller Erzählart. Sein jüngster Ro­
man, CITIES OF THE RED NIGHT 
(1981) enthält soziologische Spekula­
tion, ESP und einige in der Science Fic­
tion angesiedelte Ideen. Geschrieben ist 
er größtenteils in einem mit trockenem 
Humor unterlegten Kriminalroman-Stil. 
Er benutzt darin weder jenes "cut-up"­
System noch impressionistische Techni­
ken, die frühere Werke, wie THE SOFT 
MACHINE (1962) und THE TICKET 
THA T EXPLODED (1962) so sehr mit 
Metaphern vollstopften, daß sie folglich 
von den Lesern nur sehr schwer zu ver­
stehen waren. 

_J_ 

Anmerkungen 
1 dt. als: THE NAKED LUNCH; zuletzt: 

Berlin 1973, Ullstein TB 2843 
2 dt. als: SOFT MACHINE; zuletzt: Ber­

lin 1979, Ullstein TB 3018 
3 dt. als: NOVA EXPRESS; zuletzt: Ber­

lin 1979, Ullstein TB 2960 
4 dt. als: FURY; zuletzt: München 

1979, Knaur SF 5716 
5 dt. als: SO GUT WIE TOT; zuletzt: 

Berlin 1973, Ullstein TB 3007 
6 dt. als: DER WEISSE HAl (Peter 

llenchley) 
7 dt. als: DER PATE (Mario Puzo) 
8 dt. als: JUNKIE; zuletzt: Berlin 

1973, Ullstein Tll 2886 
9 US-amerikanisches Waffenmagazin 

Mit freundlicher Genehmigung der 
Agentur UTOPROP. 
© der deutschen Übersetzung by lrene 
Paetzold. 
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Der eigentliche Held des Romans - ein 
populärer Verfasser recht skurriler Kin­
derbücher namens Marshall France, für 
den wohl Lcwis Carroll Pate gestanden 
hat - weilt zu Beginn der Handlung 
schon seit mehreren Jahren nicht mehr 
unter den Lebenden. Und zählt somit zu 
den gleichermaßen dankbaren wie wehr­
losen Opfern eifriger Biographienschrei­
ben, die - zumindest scheint es so -
von Thomas Abbey, Sohn eines bekann­
ten Schauspielers und jetzt Lehrer für 
englische Literatur an irgendeiner High 
School und von seiner Arbeit mehr als 
nur angewidert, sehr typisch vertreten 
werden. 
Abbey, ein introvertierter Einzelgänger 
mit großem Faible für Totenmasken 
wie für Frances Bücher, hofft nämlich, 
mit der Biographie des bewunderten Au­
tors aus dem Trott, in dem er sich gefan­
gen sieht, auszubrechen. Als er sich 
durch eine Erbschaft finanziell dazu 
auch in der Lage sieht und zudem mit 
der (erst nur widerwillig akzeptierten) 
Unterstützung seiner Freundin Saxony 
- einer vom Leben auch nicht gerade
verwöhnten Frau - • rechnen kann,
nimmt er ein Urlaubssemester und reist
in die kleine Stadt, in der France bis zu
seinem Tod gelebt und gearbeitet hat,
und in der jetzt noch seine Tochter An­
ne wohnt, eine 36jährige, sehr attrakti­
ve Frau.
Auf- deren Privatarchiv ist Abbey ange­
wiesen, um Frances Leben rekonstruie­
ren zu können, doch weiß er auch, daß
der Autor an einer Veröffentlichung sei­
ner Biographie nicht interessiert war.
Anne jedoch ist prinzipiell bereit, ihn
zu unterstützen, verlangt aber eine Pro­
bearbeit, das erste Kapitel des Buches,
bevor sie eine Entscheidung treffen
kann, Abbey hat mil Anfangsschwierig­
keiten zu kämpfen, dann aber geht ihm
die Arbeit immer leichter von der Hand.
Die Textprobe scheint Anne sehr zuzusa­
gen; sie autorisiert ihn, die Biographie
ihres Vaters zu schreiben. Beide ent­
decken sehr bald einige Gemeinsamkei­
ten - vor allem die beiden eigenen be­
rühmten Väter, die einen Schauen auf
ihr eigenes Leben werfen -, und Abbey
beginnt mit ihr ein als sehr leidenschaft­
lich empfundenes Verhältnis. Auf Saxo­
nys Hilfe muß er in dieser Zeit verzich­
ten, da seine Freundin mit einem kom­
plizierten Beinbruch im Krankenhaus
liegt; nach ihrer Genesung fährt sie bald
zu einem Bekannten, da sie Thomas für
die Entscheidung zwischen ihr und An­
ne Zeit lassen will.
Kurz nach ihrer Abreise beginnen die

1 

Jonathan Carroll 
DAS LAND DES LACHENS 

(The land of laughs) 
Frankfurt 1986, Suhrkamp 

Taschenbuch 1247 :::: Phanta­
stische Bibliothek 170, 
241 Seiten, DM 10,00 

Deutsch von 
Rudolf Hermstein 

Dinge sich jedoch zu verändern. Tho­
mas stößt auf einige Merkwürdigkeiten, 
scheint an Bewußtseinsstörungen zu lei­
den, die bislang sehr entgegenkommen­
den Einwohner des Städtchens werden 
abweisend, dann überrascht er einen 
Hund beim Selbstgespr'ach. Schließlich 
muß Anne ihn über die Hintergründe 
des Geschehens aufklären: Dinge und 
Personen, die ihr Vater in seinen Bü­
chern beschrieb, wurden Wirklichkeit. 
Als France von seiner Gabe erfuhr, be­
gann er, die kleine Stadt mit seinen Ge­
schöpfen zu bevölkern (neben Anne lebt 
nur ein weiterer "wahrer" Mensch hier) 
und ihr Schicksal zu lenken. Um ihre 
Existenz auch über seinen eigenen Tod 
hinaus zu sichern, legte er eine Chronik 
an, in der die Geschichte der Stadt für 
über tausend Jahre hinweg festgeschrie­
ben ist. 
Einige Jahre über seinen Tod hinaus hat 
sich das Leben hier an seine "Journale" 
gehalten, dann aber verließen die Ereig-

nisse den vorgezeichneten Rahmen. Der 
"Lebensgeist", den France seinen Figu­
ren eingegeben hat, reicht offensichtlich 
nicht länger. In seiner Chronik hat Fran­
ce jedoch auch diese Gefahr vorwegge­
nommen und eine Lösung gefunden: es 
müsse an dieser Stelle versucht werden, 
France seinerseits "herbei"schrciben zu 
lassen: von einem begabten Biogra­
phen, und dieser sei - der Erfolg seiner 
Arbeit gibt dieser Einschätzung recht -
Thomas. Jedoch nicht dieser allein. Erst 
als Saxony zurückgekehrt ist, kann die 
Arbeit wieder reibungslos weitergehen. 
Und ihnen gelingt das Unmögliche -
Marshall France kehrt zurück. 
Dem 1949 geborenen Lehrer für Litera­
tur Jonathan Carroll, dessen Erstling 
LAND DES LACHENS ist, ist ein Ro­
man gelungen, der sehr behutsam den 
Wechsel vom Alltäglichen ins Phanta­
stische vollzieht. Zwischen der Schule, 
an der Abbey arbeitet, und dem Kaff, in 
dem er für einige Monate eine Woh­
nung bezieht, um an der Biographie sei­
nes Idols zu schreiben, liegen auf den er­
sten Blick keine grundsätzlichen Unter­
schiede. Sehr vorsic"htig, durch leise 
Hinweise, einige Unfälle, auf die die 
Zuschauer recht seltsam reagieren, wird 
eine Spannung aufgebaut, die sich ge­
gen Ende ungemein steigert, wenn dem 
Leser auch schon einige Seiten vor 
Schluß der wahrscheinliche Ausgang 
des Geschehens nicht unbekannt sein 
dürfte. Thomas und Saxony werden von 
Carroll sehr liebevoll und trotzdem diffe­
renziert geschildert, vor allem Thomas' 
Schwanken zwischen Saxony, die er 
liebt, und Anne, die er begehrt, wird 
glaubhaft. Zugleich aber wird Thomas 
durchaus kritisch gesehen: der hehre 
Held, der sich selbstlos dem Unheimli­
chen stellt, ist er nicht, und sein Verhal­
ten Saxony gegenüber kann durchaus 
als Ausnutzung von deren Schwächen 
interpretiert werden. Angesichts dieser 
Qualitäten übersieht man gerne einige 
wenige Ungereimtheiten sowie den sehr 
aufgesetzten Epilog. 
Ein Buch über Bücher, deren Verfasser 
und Leser ist DAS LAND DES LA­
CHENS natürlich auch, wobei es seine 
Themen keineswegs durchaus positiv be­
wertet. Manche Menschen - zumindest 
soviel wird deutlich - brauchen "Krük­
ken", um sich im Leben zurecht finden 
zu können, und entgegen ihrer eigenen 
Meinung sind jene unter ihnen, die in 
dieser Funktion das Buch benötigen, 
nicht automatisch auch die sympathi­
scheren. 

Walter Udo Everlien 
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ALIEN INVASION (The ßody 1 

Stealers, GB 1969), Regie: Ger­
i in Bergen von Zelluloid." Jaa, auch

Filmmaterial rächt sich bisweilen für
seine Schändung. "In Garricks Filmstu­
dio toben übernatürliche Kräfte." Nur
leider keine übernatürlich begabten. (??
Min. - Mike Hunter) 

ry Levy, Buch: Mike St. Clair, 
Peter Marcus, mit George San­
ders, Maurice Evans, Patrick Al­
len. 
Außerirdische beamen britische Fall­
schirmspringer mitten im Flug zu sich,
weil sie ihre Nachkommenschaft si­
chern wollen. SF-Dutzendware, die
schon unter ihrem alten Titel DAS
LOCH IM HIMMEL ein Musterstück
an Blödheit darstellte. (91 Min. - Mike
Hunter Video) 

DER BIGGELS-EFFEKT (Bigg-
les, GB 1986), Regie: John
Hough, Buch: John Groves, 
Kent Wahvin, mit Neil Dick­
son, Alex Hyde-White, Fiona 
Hutchinson. 
New Yorker Geschäftsmann flutscht ins
Kriegsjahr 1917 und steht seinem Zeit­
Zwilling in allerlei Schwulitäten bei.
Am Ende stürzt er sich dann mit einem
.superrnodernen Helikopter auf die
deutsche Superwaffe. Ein richtiger klei­
ner Rambo eben. (108 Min. - Vestron) 

11 Neu in den Regalen

HALL OF , DEATH (Mortuary,
USA 1981), Regie: Howard Ave­
dis, Buch: Marlene Schmidt,
Avedis, mit Mary McDonough,
David Wallace, Lynda Day Geo­
rge. 

NEONKILLER (Lightblast,
USA 1985), Regie: Galliano Ju-
so, mit Erik Estrada, Mike Prit­
chard, Peggy Rowe. 
Der böse Wissenschaflter Yuri bedroht
San Francisco mit einem Laserstrahl,
der laut Werbetext Neon zu einer "gigan­
tischen Explosion" veranlaßt. Darauf ei­
nen Blick ins Chemie-Buch: Die äußere
Elektronenschale eines Neon-Atoms,
liest man dort, ist voll besetzt, weshalb
sich Neon bestenfalls mit Fluor verbin­
det und das auch nur sehr widerwillig. 
Aber das Kennzeichen eines guten Scien­

ce-Fiction-Drehbuchautors ist nun mal 
das gekonnte Ignorieren· von Tatsachen.
(89 Min. - Vcstron) 

NUMMER FÜNF LEBT! (Short 
Circuit, USA 1986), Regie: 

DAS GEHEIMNIS DES VER­
BORGENEN TEMPELS (Young 1 

Vom Leichenbestatter, seinem spinner­
ten, für Mozart schwärmenden Sohn
und einem Apparat, mit dem man Toten
das Blut aussaugen und durch Balsamie­
rungsflüssigkeit ersetzen kann. (91
Min. - Vcstron) 

John Badham, Buch: S. S. Wil­
son, Brent Maddock, mit Ally 
Sheedy, Steve Guttenberg, Fi­
sher Stevens.

Sherlock Holmes, USA 1985), 
Regie: ßarry Levinson, Buch:
Chris Columbus, mit Nicholas
Rowe, Alan Cox, Sophie Ward. 
Sherfoek Holmes junior deduziert sich
durch ein kühlblaucs London, rutscht da­
bei aber schnell in das goldbraune India­
na J ones-Zcital ter ab. Strecken weise cle­
ver, aber Chris Columbus vertraut im­
mer noch zu sehr dem Zitat. Siehe SFr
6/86 (109 Min. - ClC) 

HOCHZEITSNACHT IM GEI-
STERSCHLOSS (Haunted Ho-
neymoon, USA 1986), Regie: 
Gene Wilder, Buch: Wilder, Te­
rence Marsh, mit Gene Wilder, 
Gilda Radner, Dom DeLuise. 
Komplcxbeladcner Radiosprecher stößt
in seinen Flitterwochen auf erbschlci­
chcnde Werwölfe und die Schockthem­
pie seines Psychiaters. Gene Wilder ist
wie stets zu nett für solche Filme. Sie­
he SFF 9/86. (82 Min. - RCA/Co­
lumbia) 

1 JAKE SPEED (Jake Speed, USA 
1986), Regie: Andrew Lane, 
Buch: Wayne Crawford, Lane, 
mit Dennis Christopher, Karen 
Kopins, John Hurt. 
Hübsches Töchterlein macht sich mit
dem Helden ihrer Romane auf die Jagd
nach dem grünen Diamanten ... pardon,
der verschwundenen Schwester. (100
Min. - Starlight) 

Neuer Kriegsroboter büxt nach einem 
Blitzschlag in die Schaltkreise aus sei­
nem Labor aus und entwickelt sich dank
einer Tierliebhaberin bald zum zweiten 
E. T. Beeindruckender als das morali­
sche Alibi (Maschinen sind doch die
friedlicheren Menschen) ist einmal mehr
die Aura der Unwiderstehlichkeit, die
John Badham seinem harmlosen Späß­
chen aufmanipulicrt. Siehe Interview in 
SFr 8/86. (98 Min. - CBS/Fox) 

NUR TOTE ÜBERLEBEN (Sole
Survivor, USA 1982), Regie 
und Buch: Thom Eberhardt, mit 
Anita Skinner, Kurt Johnson, 
Caren Lakey. 
Böse Tante will der einzigen überleben­
den eines Flugzeugabsturzes einreden,
daß sie sich bereits im Jenseits aufhält.
Nicht sonderlich phantastisch, im dop­
pelten Wortsinn. (90 Min. - RCA/Co­
lumbia) 

DAS SECHS MILLIONEN DOL-
KILLING HOUSE (Terror, USA LAR GIRL (The Six Million 
19??), Regie: Norman J. War- Dollar Man: The Bionic Wo-
ren, Buch: David McGillivray, man, USA 1975), Regie: Ri-
mit John Nolan, Carolyn Coura- chard Moder, Buch: Kenneth 
ge, James Aubrey. Johnson, mit Lee Majors, Lind-

Ich glaube, diesmal treffen wir ins 

Schwarze (aus: Der Bigglcs-Effckt) 

l "Schreie. Panik. Blut." Hut ab, Herr say Wagner, Richard Anderson.
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nem Fallschirmabsturz einige bionische 
Zusatzteile für ihren wohlgeformten 
Körper. Der Pilotfilm der TV-Serie 
THE BIONIC WOMAN, die ihren Vor­
läufer THE SIX MILLION DOLLAR 
MAN in den Einschaltquoten sehr bald 
übertraf. (96 Min. - CIC) 

STAR CRACKS (Morons 
Outer Space, Gß 1985), 
Michael Hodges, ßuch: 

from 
Regie: 

Mel 
Smith, Griff Rhys-Jones, mit 
Smith, Rhys-Jones, Paul ßown. 
Drei außerirdische Idioten machen En­
gland unsicher. Der längst fällige Be­
weis, daß die Briten auch kein Monopol 
auf intelligente Komik haben. (91 Min. 
- Cannon Screen Entertainment)

STUFF - EIN TÖDLICHER 
LECKERBISSEN (The Stuff, 
USA 1985), Regie und Buch: 
Larry Cohen, mit Michael Mo­
riarty, Andrea Marcovicci, Paul 
Sorvino. 
Neue Joghurtsorte dreht den Spieß um 
und frißt die Leckermäuler selber auf. 
Larry Cohen einmal ·anders: ohne den 
verquasten Pseudo-Marx, den Robin 
Wood immer so toll an ihm findet. Und 
schon wird ein unterhaltsames B-Picture 
draus. (93 Min. - CBS/Fox) 

TERROR VISION (TerrorVi-
sion, USA 1986), Regie und 
Hueb: Ted Nicolaou, mit Diane 
Franklin, Gerrit Graham, Mary 
Woronov. 
Papis neue Parabolantenne fängt einen 
außerirdischen Müllschi ucker auf. Neuer 
Verleih, selber alter Empire-Stuß. (83 
Min. - Vestron) 

ZURÜCK AUS DER VERGAN­
GENHEIT (The Heavenly Kid, 
USA 1985), Regie: Cary Medo­
way, Buch: Medoway, Martin 
Copeland, mit Lewis Smith, Ja­
son Gedrick, Jane Kaczmarek. 
Gestorbener James Dean-Klon fährt 
zwanzig Jahre mit der Fegefeuer-U-Bahn 
im Kreis herum und gibt hernach sei­
nem Söhnchen Lebenshilfe. Merke: 
Wer Shakespeare liest, kann nur ein 
Trottel sein. Aber ein schickes Lederout­
fit, cooles Gehabe und ein möglichst al­
tes Auto biegen das schon wieder hin. 
Ein typischen Stück Hollywood-Anti­
Intcllcktualismus, und natürlich meilen­
weit von den romantischen film blancs 
der Vierziger entfernt. (89 Min. - RCA/ 
Columbia) 

Norbert Stresau 
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Sonntag, 1. März 
20.30, RTL plus: WILD lRIEBEN ES 
DIE ALTEN HUNNEN (Italien 1982); 
Regie: C.astellano & Pipolo; Mit: Die-
go Abatantuono, Rita Rusic, Mario Pe­
done, Francesco Salvi u.a. 86 Minuten. 
Ein Trupp wilder Hunnen zieht gen 
Rom, un sich für einen Überfall römi­
scher Soldaten zu rächen. Unterwegs 

1 

treffen sie auf die Hexe Columbia, die 
ihnen gefährliche Abenteuer prophezeit. 
Und damit die Prophezeiung auch gewiß 
eintrifft, schenkt sie der Hunnin Uraia 
ein Schwert. 
Schreck laß nach! 

22.25, ARD: SCHMU1Z OHNE 
GRENZEN, BRD (SR) 1986, Fernseh­
film von Martin Gaff; Mit Claus Spür­
kel u.a. Sprecher: 1/anns-Dieter 1/üsch, 
45 Minuten. 
Der Tourist Fritz und Oskar, ein Bär 
vom Titisee, unternehmen eine Rhein­
Reise von der Quelle bis zum Meer. Os­
kar, dem Bär, bekommt die Reise gar 
nicht gut: Schon in der Schweiz wird er 
von der Artillerie beschossen, dann 
schluckt er in Basel beim Baden zuviel 
Herbizide, obwolil die Könige Sandoz, 
Ciba Geigy und Hoffmann La Rochc 
ausdrücklich versichert hatten, daß Ba­
den im Rhein völlig ungefährlich sei. 
Im Elsaß erstickt Oskar fast im Salzwas­
ser und in Mannheim fällt er in den 
Stinkkanal der Zellstoffindustrie; doch 
es kommt noch schlimmer. Am Ziel 
der Reise angekommen, ist Oskar tod­
krank ... 
Ein aktuelles und "giftiges" Umwelt­
schutzmärchen. Es entstand im Sommer 
1986, also noch vor dem spektakulären 
Unglück bei Sandoz in Basel. 

Dienstag, 3. März 
18.10, 3SAT: MUTTER WAR IM­
MER EIN ENGEL, Jugendfilm aus den 
USA; Regie: Robert Fuest: Mit: llol­
land Taylor, Rache[ Lonaker, Ma­
ry-Beth Manning, Jane Lowry u. a. 
Nach dem Buch 1//\.NGIN' OUT WITII 
CICI von Francine Pascal. 50 Minuten. 
Victoria, 15 Jahre alt, ist in der Schule 
durch einige Streiche aufgefallen. Ihre 
Mutter macht ihr deshalb Vorwürfe und 
behauptet, in ihrer J ugcnd immer brav 
und ordentlich gewesen zu sein. Wenig 
später wird Victoria nach einem Sturz 
ohnmächtig. Als sie wieder erwacht, ist 

L

ahre in de, Zeit ,-,ück,c,-

Phantastische Filme 

im März '87 

Samstag, 7. März 
0.50, ARD.· FRA.!'\/KENSTEINS 
BRAUT (Bride.of Frankenstein), USA 
1935. Regie: James Whale, Mit: Boris 
Karlojf, Co/in Clive, Valerie llobson, 
Eisa Lanchester, Ernest Thesinger u. a. 
69 Min. 
Von Lord Myron und von ihrem Mann 
läßt sich Mary W. Shellcy überreden, ei­
ne Fortsetzung zu FRANKENSTEIN 
zu schreiben: Das Monster hat den 
Brand in der Mühle überlebt und ist wei­
terhin auf der Flucht vor der aufgebrach­
ten Bevölkerung. Frankenstein läßt sich 
von dem mad scientist Dr. Practorius be­
schwatzen, mit ihm zusammen dem 
Monster eine passende Partnerin zu 
schaffen. Sie machen sich ans Werk. 
Beim nächsten großen Gewitter gelingt 
der Schöpfungsakt. Leider hat die Mon­
sterfrau überhaupt keine Ambitionen, 
dem Monstermann eine Gefährtin zu 
sein. 
Hier ist der seltene Fall eingetreten, daß 
der zweite Film qualitativ den Vorläufer 
übertrifft. 

Sonntag, 8. März 
14.15, ARD: BESUCH AUS DEM 
WELTRAUM (auch: GÄSTE AUS 
DER GALAXIS); (Gosti iz galaksi­
je!Monstrum z galaksije Arcana), Jugos­
lawien!CSSR 1981. Regie: Dusan Vu­
kotic, Buch: Milos Macourek, Dusan 
Vukotic; Mit: Ljubisa Samardzic, Zar­
ko Potocnjak, Lucie "Lulow1 u. a. 89 
Minuten. 
Robert,· Hilfsportier und Amateur-Autor 
haarsträubender SF-Abentcuer, traut sei­
nen Augen nicht: Die Roboterfrau An­
dra, Heldin seiner Geschichten steht 
plötzlich leibhaftig vor ihm, nebst ihrer 
beiden ungezogenen Blagen, deren Mon­
ster und dem familieneigencn Raum­
schiff. Roberts Freundin ist über die 
kosmische Konkurrenz samt Anhang 
nicht gerade erfreut. Alsbald fliegen die 
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Fetzen. 
Es hätte eine Parodie werden sollen. Es 
wurde Klamauk. 

23.00, Eins plus: MÖRDERSPINNEN 
(Kingdom of the Spiders), USA 1977. 
Regie: John Cardos; Mit: William Shat• 
ner, Tijfany Bolling, Woody Strode, Da­
vid McLean u. a. 92 Minuten. 
Mörderische Spinnen, die durch das maß­
lose Versprühen von Insektiziden um ih­
re natürliche Nahrung gebracht wurden, 
fallen in einem Kaff in Arizona über 
Mensch und Tier her. 
Nach Schlangen, Taranteln, Fröschen, 
Ameisen und ähnlichem unsympathis­
chem Kriech- und Krabbclvichzeug dür­
fen nun auch mal die Spinnen ausCTip­
pcn. Trotzdem durchaus sehenswert. 

Samstag, 14. März 
23.30, ARD: DAS SCHWARZE REP­
TIL (The reptile), GB 1965, Regie: 
John Gilling; Mit: Ray Barrel/, Jennifer 
Daniel, Noel Willman, Jacqueline Pear­
ce, Michael Ripper u. a. 90 Minuten. 
Com wall um dieJ ahrhundertwcndc: Har-
ry Spalding und seine Frau haben ein 
Landhaus geerbt und ziehen dort ein. 
Die Freude daran vergeht ihnen bald: 
Die Dorfbewohner sind ausgesprochen 
abweisend und in der Gegend haben sich 
in letzter Zeit eine Reihe mysteriöser 
Todesfälle ereignet, deren Opfer eigenar­
tige Bißwunden haben. Bald ahnen die 
Spaldings, daß wohl der merkwürdige 
Nachbar Franklyn irgendwie mit den To­
desfällen zu tun haben muß. Da wird 
Spalding von einem Ungeheuer angefal­
len ... 
Die Story ist zwar hanebüchen, aber gut 
inszeniert. 

Donnerstag, 19. März 
21.03, ARD: DIE KRIMISTUNDE, 
GESCHICHTEN FÜR KENNER, 
BRD (WDR) 1986. Regie: Hartmut 
Griesmayr, Buch: Peter Bradatsch und 
Wilfried Schröder; Mit: 0110 Sander, 
Elisabeth Volkmann, Günther Mack, 
lfeinz Baumann, Towje Kleiner u. a., 
57 Minuten 
1. WER ANDERN EINE GRUBE
GRÄBT von Jean McConncll
Wie jeden Abend betrachtet der bedau­
ernswerte Pantoffelheld Norton auf dem
Heimweg die frisch ausgehobenen Grä­
ber auf dem Friedhof. Heute allerdings
ereignet sich Ungewöhnliches ...
2. DIE NILKATLE von Edward D.
Hoch 
Mit einer altägyptischcn Katzenplastik 
ist in einem Museum ein Mann erschla-
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gen worden. Der Täter, Professor Bou­
ton, hatte das Opfer vor der Tat noch 
nie gesehen ... 
3. DIE MACHT DES GEBETES von
Henry Slesar
Immer wenn Charlie Sheridan um den
Sieg eines bestimmten Rennpferdes be­
tet, geht sein Favorit als erster durchs
Ziel. Pater Amion hatte eigentlich vor,
ihm diesen Unfug auszureden - aber
dann wird er selber schwach ...

Freitag, 20. März 
2150, Eins Plus: FRANKENSIBINS 
BRAUT (Bride of Frankenstein) 
Alle weiteren Angaben siehe Samstag, 
7. März, ARD.
Oh Wunder der Programmplanung! Es 
ist ja nicht weiter erstaunlich, daß sich 
die Filme in immer kürzeren Zeitabstän­
den wiederholen, weil im Prinzip ja im­
mer derselbe Krempel gezeigt wird. 
Aber im Abstand von nicht mal zwei 
Wochen - und das noch beim gleichen 
Verein - ! 

Sonntag, 22. März 
14.45, ARD: BIG BOY - DER AUS 
DEM DSCHUNGEL KAM (The 
Worlds Greatest Athlete), USA 1973; 
Regie: Robert Scheerer; Mit: Jan­
Michael Vincent, Tim Conway, John 
Arnos, Roscoe Lee Brown, u. a. 93 Mi­
nuten. 
Auf einer Safari in Zambia entdecken 
der Leichtathletik-Trainer Sam Archer 
und sein Assistent Milo Jackson den 
weißen Supersportler Nanu, der bei Ein­
geborenen aufgewachsen ist. Sie locken 
ihn mit einem faulen Trick nach Ameri­
ka. Als Nanu sich in seine Tutorin Jane 
verliebt, läßt deren Verlobter Nanus afri­
kanischen Stiefvater, den Zauberer Ga­
zenga kommen, auf daß er seinem Soh­
nemann die Leviten lese. Doch Gazenga 
zahlt erstmal Trainer Sam seine fiesen 
Tricks heim. 
Lahme Parodie auf Tarzan-Filme und 
auf den Sportkult. 

22.40, ARD: DIE NACHT AUS BLEI, 
ARD (WDR) 1984, Regie: Peter 
Weigl; LV: Hans flenny Jahnn; Mit: 
Lubomir Kafka, Magdalena Vasaryno­
va, Michael Biehn u. a. Es spielt das 
Sinfonieorchester des Südwestfunks. 
Leitung: Matthias Bamert. Musik: H.-
J. von Base, Choreographie: Heinz
Spoerli. 65 Minuten.
Am Horizont wartet ein Segelschiff, 
um Matthieu in eine andere Welt, eine 
bessere Zukunft zu bringen. Doch zuvor 
muß er noch eine entscheidende Prüfung 

bestehen. Sein Schutzengel setzt ihn in 
einem nächtlichen Labyrinth aus, des­
sen Erkundung Matlhieu beunruhigende 
Visionen und Begegnungen beschert. 
Der Film lief im Herbst 1985 in den 
Dritten Programmen. "Meisterwerk ei­
nes modernen Surrealismus" schrieb da­
mals die Zeit, "ein avantgardistischer 
Musikfilm" mit "kinetischer Handlung" 
spricht der Pressetext der ARb. Jetzt 
wissen wir's genau. 

Freitag, 27. März
16.10, ARD: WIE SOLL 'MAN DR. 
MRACEK ERTRÄNKEN (Jak utopit 
Doctora Mracka?) CSSR 1974, Regie: 
Vaclav Vorlicek, Buch: Milos Macou­
rek, Vaclav Vorlicek; Mit: Libuse Sa­
frankova, Vladimir Mensik, Stella Zads­
vorkova, u. a. ) 10 Minuten. 
In Hamburg tagt der internationale Was­
sermänner-Kongreß und bemüht sich, 
der ernsthaften Probleme des Fischmen­
schenvolks Herr zu werden: Immer 
mehr Wassermänner und-frauen verwan­
deln sich in normale Menschen. Dazu 
müssen sie auch lediglich eine Blut­
wurst essen, eine Transfusion bekom­
men - oder sich in einen Menschen ver­
lieben. In der Sektion Prag hat man be­
reits ernsthafte Nachwuchsprobleme. 
Doch damit nicht genug, macht ein 
über-eifriger Beamter namens Mracek 
den Prager Wassermännern das Leben 
schwer: Er will ihr schönes feuchtes 
Hauptquartier weg sanieren. Für die Was­
sermänner steht fest: ]vlracek muß weg. 
Die Gags sind teilweise gut versteckt. 
Man muß schon verdammt aufpassen, 
daß einem nichts entgeht. 

2325, ARD: PICKNICK AM VALEN­
TINSTAG (Picnic at llanging Rock), 
Australien 1975. Regie: Peter Weir, 
Buch: Cliff Green, LV: Joan Lindsay; 
Mit Rache{ Roberts, Dominic Guard, 
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Helen Morse, Jacki Weaver, Anne Lam­
bert, Christine Sehufer u. a. 
Am 14. Februar 1900, am Valentins­
tag, unternimmt eine Gruppe von Schü­
lerinnen des australischen Appleyard­
College einen Ausflug zum Hanging 
Rock, einem Felsmassiv im Mace­
don-Di.strikt/Victoria. Im Laufe des 
Nachmittags macht sich Miranda mit 
drei Freundinnen selbständig. Sie klet­
tern auf den Fels - und verschwinden 
spurlos. Bei einer Suchaktion findet 
man nach ein paar Tagen die völlig ver­
störte Irma ... 
Die mysteriöse Geschichte wird in schö­
nen Bildern erzählt, die mitunter schon 
hart an der Grenze zum Poesie-Album­
Kitsch sind. 

DAUERBRENNER 

Jeden Sonntag 
* 14.40, ZDF: FRANKENSTEINS
TANTE
* Unterschiedliche Anfangszeiten ARD:
DER KLEINE VAMPIR 

Jeden Montag 
* Unterschiedliche Anfangszeiten ARD:
DER KLEINE VAMPIR 
Jeweils die Wiederholung der Folge 
vom Sonntag 

Jeden Montag und Dienstag 
* 19.30, RTL plus: KNIGHI' RIDER

Jeden Dienstag 
* 18.00, SAT 1: VERLIEBT IN EINE
HEXE
* 18.45, SAT 1: MIT SCHIRM,
Cl/ARME UND MELONE

Jeden Freitag 
* 17.45, ZDF: EIN ENGEL AUF ER­
DEN

Edith Nebel 

� 

11 
Wer hat von meinem Tellerehen gegessen? (aus: Picknick am YalcnLinstag) 
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Dieter Eisfeld 
DAS GENIE 

Zürich 1986, Diogenes V er lag 
292 Seiten, DM 32,00 

Großes hatte er sich vorgenommen, der 
Autor, und um es gleich zu sagen - er 
ist an seinem Anspruch gescheitert 
DAS GENIEerzähltdieLebcnsgeschich­
te des Physikers Yan Zabor, eines rastlo­
sen Naturwissenschaftlers mit geniali­
schen Zügen, der eine Methode ent­
wickelt, das Wetter nach Belieben zu 
manipulieren. Nach anfänglichen Erfol­
gen führen die massiven Eingriffe in 
den Klimahaushalt der Erde jedoch zur 
Katastrophe; Mitteleuropa verbrennt un­
ter einer unbarmherzigen Sonne, Millio­
nen Europäer werden getötet, Zabor 
stirbt unter dem Druck seines Gewis­
sens durch eigene Hand. 
Formal ist DAS GENIE als Ent­
wicklungsroman angelegt - und bleibt 
doch ohne Entwicklung. Da es Eisfeld 
an der Fähigkeit mangelt, die einzelnen 
Lebensstadien_ seines Protagonisten für 
sich selbst sprechen zu lassen und ande­
rerseits die auktoriale Erzählweise dort, 
wo sie Kommentierung fordert,jede sug­
gestive Kraft vermissen läßt, gewinnt 
der Roman an keiner Stelle die Struktur 
eines organisch gewachsenen Ganzen; 
vielmehr setzt der Autor eine Vielzahl 
von Bruchstücken zusammen, kokettiert 
durch die Anhäufung von Verweisen auf 
bürgerliches Bildungsgut penetrant mit 
seiner Allgemeinbildung und bietet dem 
Leser letzten Endes nicht mehr als das 
Flickwerk eines unglaubwürdigen Le­
bens ohne epische Qualität. Auch die 
Charakterdarstellung der Personen bleibt 
in ermüdender Weise den äußeren Bedin­
gungen von Raum und Zeit unterwor­
fen. Glaubhafte Einblicke in die Seelen­
zustände der Protagonisten sucht man 
vergebens, der Roman ist im schlechten 
Sinne unpsychologisch. Gerade hier, 
wo die Frage nach der Moral des verant­
wortlichen Wissenschaftlers aufgewor­
fen wird, steht der kühl-deskriptive Stil, 
der sich stark der Sach-Prosa annähert, 
der Intention des Autors entgegen. Die 
Wendepunkte und Einstellungsänderun­
gen, die wenigen und oberflächlichen 
Zweifel im Leben Yan Zabors erklären 
sich nie aus dem Vergangenen, sondern 
werden durch äußerst banale Einflüsse 
provoziert, die wie ein deus ex machina 
über Leser und Protagonist hereinbre­
chen. Der Held, der im Schopenhau­
er'schen Sinne die Natur nach seinem 

Willen und seiner Vorstellung in schier 
größenwahnsinniger Weise umgestalten 
will, verliert bis zum billcrcn Ende 
nicht den blauäugigen Blick des staunen­
den Kindes, verweigert sich selbst dann 
nicht, als er das Ausmaß seines Tuns er­
kennen muß; angesichts einer Naturwis­
senschaft, die mit Hiroshima ihre Un­
schuld verlor, gerät die moralische Indif­
ferenz Yan Zabors spätestens hier in die 
völlige Unglaubwürdigkeit. 
Es gibt eine Literatur, die ihre Legitima­
tion nicht aus sprachlicher Ästhetik, 
sondern aus ihrem Engageme11t bezieht. 
Dieter Eisfelds Roman DAS GENIE ver­
mag nicht einmal dies zu vermitteln. 
Die Gestaltung des Stoffes übersteigt 
seine schriftstellerischen Fähigkeiten 
bei weitem.• Wenn der Autor beim 
Schreiben ein festumrissenes Bild vor 
Augen gehabt haben sollte - dem Leser 
bleibt es bis zur letzten Seite verbor­
gen. 

Klaus W. Pietrek 

Uwe Wandrey (Hrsg.) 
ZUKUNFTSMUSIK 

Mit III. von Dorlis Meyer 
Reinbek 1986, 

rororo-Rotfuchs 414, 
191 Seiten, DM 8,80 

Wie fast jeder Band aus der Reihe rororo­
Rotfuchs hat auch dieser ein pädagogi­
sches Anliegen, das in diesem Fall so 
umschrieben werden kann: die Zukunft 
ist kein unabwendbares Schicksal, sie 
geschieht nicht mit uns, sondern sie 
wird von uns gestaltet. Der Ansatz die­
ses Taschenbuchs ist also ein optimi­
stischer, einer, der Mut machen soll. 
Ob die Leser - die Sammlung richtet 
sich an ein 14jährigcs Publikum und äl­
tere - in diesem Sinn von der ZU­
KUNFSMUSIK profitieren können, 
muß ihren ganz persönlichen Lebensbe­
dingungen überlassen bleiben, auch der 
Frage, inwieweit sie in der Lage sind, 
die geschilderten (abstrakten) Probleme 
auf ihre (konkreten) Leben zu übertra­
gen. 
Die Autoren stammen überwiegend aus 
dem Bereich des Kinder- und Jugend­
buchs, nur wenige haben bereits ErLäh­
lungen in SF-Anthologien veröffent­
licht. Dieser Mangel an Gen­
re-Erfahrungen schlägt jedoch deshalb 
nicht zum Nachteil aus, weil es primär 
nicht um geschlossene Zukunftsentwür­
fe geht, auch nicht um sozialkritische 
oder ähnlich innovative Themen, 

sondern um Aufrufe zur Aktivität. Be­
wußt wird dabei überwiegend von (ver­
muteten) Alltagserfahrungen der Ziel­
gruppe ausgegangen, so etwa in Kai 
Riedemanns "Es gibt keine Gummibär­
chen mehr". Die Eltern arbeiten beide 
und haben die Tochter in einem Freizeit­
park zurückgelassen, wo sie diesmal je­
doch nicht nur mit Robotern und Pup­
pen spielen muß, sondern eine neue 
Freundin kennenlernt. Im Ansatz ähn­
lich "New York ohne Kinder" von Hans 
Eppendorfer: weil die Kinder den starken 
Eindruck haben, in der Welt der Erwach­
senen würden sie nur im Wege sein, ver­
barrikadieren sie sich in der Unterwelt, 
wo sie ein souveränes Gemeinwesen auf­
bauen. 
Um Begriffe wie Konformität oder Auf­
lehnung geht es in Jutta Richters "Rat­
ten raus": in einer Welt, die den Rauen 
den Krieg angesagt hat, sieht der Junge, 
der einige von ihnen als Haustiere hält, 
nur noch eine Möglichkeit des Entkom­
mens - den Selbstmord. Zum Ungehor­
sam in ähnlicher Situation ruft Hans 
Kruppka auf ("Das weinrote Automo­
bil"), der den Autos beibringt, sich 
unabhängig vom Willen ihrer Erbauer 
fortzubewegen. Ebenfalls von Kruppka 
stammt "Elster, das kleine Sportflug­
zeug", in der das genannte Flugzeug die 
Freiheit erfährt (mithin eine überflüssi­
ge Dublette). In "Der Notenskandal" ma­
nipulieren einige pfiffige Teenager den 
Computer der Schule, um ihre Noten zu 
verbessern, was zwar aufl1iegt, ihnen 
aber keine Schwierigkeiten bereiten 
wird. 
Winfried Thomsens "Der Giftschrank" 
steht dann wieder für die bedrohliche Sei­
te von Zukunft: im totalen Überwa­
chungsstaat arbeitet eine Bibliothekarin, 
die nach einem anstrengenden Tag, 
"nach der vierzehnten Kontrollstation", 
vergißt, ihre Ausweiskarte vorzuweisen. 
Ebenfalls von Thomsen: "Hals- und Ge­
setzbruch", eine gallige Farce auf einen 
Polizeiapparat, der - als Folge der wir­
kungsvollen Ausschaltung jeglicher 
möglicher Gegner - nur mehr mit sich 
selbst beschäftigt ist. Andere Untersu­
chungsobjekte gibt es noch in "Verges­
senheit für Edmund" von Peter Feraru, 
der von einem Journalisten erzählt, der 
wegen eines kritischen Artikels verhaf­
tet und einer Gehirnwäsche unterzogen 
wird. Und um die Terroristenhatz geht 
es in Norbert Neys "Falsche Bewe­
gung", in der sich ein Mann vorstellt, 
der einem gesuchten Terroristen zum 
Verwechseln ähnlich sieht - und sich 
kaum mehr auf die Straße wagt. 
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Auf zwei Wegen soll den Jugendlichen 
also die Botschaft des Herausgebers na­
hegebracht werden: durch positive Bei­
spiele, an die sich anknüpfen läßt, und 
durch - von den Anti-Utopisten (anders 
wohl auch nicht denkbar) beeinflußt -
Schreckensbilder, die eine Abwehrhal­
tung mobilisieren sollen. 
Unter geeigneten Rahmenbedingungen 
kann das TB durchaus zur Beschäftigung 
mit dem Phänomen Zukunft animieren 
(z. B. im Unterricht eingesetzt), auf 
sinnvollere Weise vennutlich als ein 
Perry Rhodan-Hcft, oder zumindest -
und kaum weniger unterhaltsam als ähn­
liche Anthologien - eine interessante 
Lektüre garantieren. Wobei die Konkur­
renz in der Regel allerdings ohne den 
'Bildungsanspruch' dieser Sammlung 
auskommt. 1 

reich "Art" wird mit einem Beitrag zur 
ARS ELECTRONICA 1986 abgedeckt 
- und schließlich gibt es da noch die
Aul1istung der wichtigsten SF-Preisträ­
gcr des letzten Jahres und die unvermeid­
liche Bibliographie der bei Heyne 1986
erschienenen SF- und Fantasytitel (al­
phabetisch nach Autoren und numerisch
geordnet). Der Umfang ist auf satte 700
Seiten erweitert und der Preis (von DM
16,80) auf DM 19,80 erhöht worden;
insgesamt eine lcsens- und empfehlens­
werte Ausgabe.
Unangenehm aus dem Rahmen fallt al­
lerdings Dieter Hassclblatt mit seinen
"literarischen und außcrlitcrarischcn Re­
flexionen zur Seicnee Fiction", von de­
nen hier nur eine Fußnote zitiert sei:
"Auf mein Buch von 1,5264 LY,rik heute,

1 ·"l<n11scFie Abenteuer mit Gedichten brau­
t1e ich mcht lunzuwciscn� es 1st ver: Walter Udo Everlien 

Wolfgang Jeschke (Hrsg.) 
Das SF Jahr, Ausgabe 1987 
München 1987, Heyne 4371 

700 Seiten, 19.80 DM

91::. Unfre1willigcKomik oder Rcalsati--
rc? - diese Frage stellt sich dem Leser, 
der unverdrossen bis zum Schluß durch­
hält, eigentlich ständig. Zweifellos auch 
sprachlich ein verunglückter, wirrer, ma­
nieristischer Erguß im Stile eines Fritz 
J. Raddatz. Einen hohen Informations-
wert haben hingegen die Szeneberichte,

Mit der zweiten Ausgabe des Jahrbuchs wobei mir besonders gefallen hat, daß 
für den Science Fiction Leser (bekannt- auch das andere Deutschland (in Form ei-
lich das Nachfolgeobjekt des glücklosen ner kommentierten Bibliographie der 
lfeyne Science Fiction Magazins) prä- dortigen Neuerscheinungen) berücksich-
sentiert Wolfgang Jeschke die schon aus tigt wird. Empfehlenswert sind auch Mi-
der Vorjahresausgabe bekannte bunte chael K. lwolcits Porträts deutscher 
Mischung sekundärliterarischen Mate- SF-Autoren (der erste Teil dieses Bei-
rials: Da gibt es Interviews (mit C. J. trags erschien in der V0rjahresausgabe; 
Cherryh und Gene Wolfe), Filmbespre- diesmal werden u. a. Karl Michael Ar-
chungen und -Kritiken zum Kinogesche- mer, Peter Schattschneidcr, Thomas R. 

1 hen 1985/86 (die mit immerhin 100 Sei- P. Mielke und Reinmar Cunis vorge-
ten fast ein Buch im Buche darstellen), stellt). Der Verfasser gibt sich kritisch 
Aufsätze "Über Science Fiction" im all- und erteilt auch manche Rüge - das liest 
gemeinen und "Autoren" (Richard Hey, man gerne, auch wenn man nicht jeden 
David Lindsay) im besonderen sowie na- kritischen Einwand teilt oder für bercch-
türlich Rezensionen (vor allem von tigt häll. Überhaupt ist die deutsche SF 
empfehlenswerten Büchern, die eher am fast ein Schwerpunkllhema dieses Jahr-
Rand des Genres entstanden sind und buchs. Schon im "Editorial" stimmt der 
schnell übersehen werden könnten), ein Herausgeber die Leser auf die gegenwär-
populärwissenschaftlicherBeitragbefaßt tige Misere ein (wobei er sich dagegen 
sich mit der "Exoökologie" und ein spe- wehrt, den Lektor als "Hauslehrer" der 
kulativer mit einem alternativen Ge- Autoren und "Geburtshelfer" mißzuver-
schichtsverlauf ("Wenn die Mauren in stehen) und Jörg Weigand hat in seinem 
Spanien gesiegt hätten"), die unverzicht- "Wort an deutsche SF-Autoren" nur 
baren internationalen Szeneberichte schwachen Trost parat: "Warum ver-
stammen von Hennann Urbanek (zur sucht Ihr es nicht einmal bei der Stadt-
Marktentwicklung in den USA und Eng- zcitung des HeimaLOrtcs oder - ganz mu-
land), Jörg Weigand (der natürlich über tig - bei der nächsten Tageszeitung?" 
Frankreich berichtet) und Uwe Anton Bei den sckundärlitcrarischen Beiträgen 
(mit seiner Rubrik "Aus deutschen (und zu einzelnen Werken und Autoren fällt 
anderen) Landen"), mehrere Beiträge

J 

auf (was aber ja nicht nur für dieses Jahr-
sind dem SF-Hörspiel gewidmet (ab buch gilt), daß vorwiegend hauseigene 
1987 soll ja auch dafür ein "Kurd- Größen gewürdigt werden, und zwar vor 
Laßwitz-Prcis"vergebenwerden),derBe-

_
allem jene

� �
c �orzeigbar sind. Daß 90
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oder 95 Prozent der als SF erscheinen­
den Literatur bestenfalls Unterhaltungs­
ware, in vielen Fällen schlicht Schund 
ist, steht auch in diesem Jahrbuch (na­
türlich) nicht zur Debatte. 

Dietmar _Wenzel 

Dieter Wuckel 
ILLUSTRIERTE LITERATUR­

GESCHICHTE 
DER SCIENCE FICTION 

Hildesheim, Zürich, New York 
1986, Olms Presse 

262 Seiten, DM 78,00 

Sie sind Mangelware, die Literaturge­
schichten zur SF. Insbesondere im deut­
schen Sprachraum lag bisher außer der 
Übersetzung von Brian W. Aldiss' BIL­
LION YEAR SPREE keine umfassende­
re Darstellung vor, die sich allein der li­
teraturhistorischen Genese gewidmet 
hat, und so konnte man dem Werk von 
Dieter Wuckel mit Interesse entgegense­
hen. 
Problematisch ist die Äbfolge der behan­
delten Primärliteratur. Der Autor ver­
zichtet (wie Aldiss auch) auf eine Orien­
tierung an gängigen literaturhistori­
schcn Zeitabschnitten; statt dessen ver­
suchen die einzelnen Kapitel über die 
eher u nsys tematischediachroneEntwick­
lung hinaus durch einen synchronen Ver­
gleich mit der Kulturgeschichte die cha­
rakteristische Phsyiognomie des behan­
delten Zeitabschnitts sichtbar zu ma­
chen. Dies führt einerseits dazu, daß 
Wuckel ein Kapitel "Abstieg ins Trivia­
le" betitelt und diesen "Abstieg" mit 
dem Beginn der industriellen Revolu­
tion festsetzt (ohne zu Erörtern, daß be­
reits die klassische Antike ihre Triviale­
pen kannte), andererseits gerät die Per­
spektive durch das spezifische Verstii.nd­
nis von Kulturgeschichte mitunter be­
denklich nahe an den Rand der ideologi­
schen Einäugigkeit. Die Entwicklung 
der SF wird in dieser Lizenz-Ausgabe ei­
nes DDR-Verlages zu sehr von den Be­
dingungen gesellschaftlich-industrieller 
Prozesse abhängig gemacht, als daß eini­
gen Folgerungen des Autors nicht wider­
sprochen werden müßte. 
Positiv zu vennerken ist hingegen die 
Darstellung auch weniger bekannter Tex­
te von der Antike bis zur Jahrhundert­
wende und die erfreulich ausführliche 
Abhandlung osteuropäischer SF. Hier 
und in den Kapiteln über Staatsromane 
und Sozialutopien liegt der eigentliche 
Wert dieser Literaturgeschichte. 
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Die anglo-amerikanische und westeuro­
päische SF allerdings gerät vor diesem 
Hintergrund etwas dürftig; zwar sind 
Werke bis zum Erscheinungsjahr 1986 
aufgenommen, werden aber nur zitiert 
(teilweise falsch) oder derart in die Ver­
lagsreihen eingeordnet, daß ein verzerr­
tes Bild der Verlagspolitik entsteht. Ins­
besondere der "new wa ve" zuzuordnende 
Titel, die für die Entwicklung der zeitge­
nössischen SF von hoher Bedeutung 
sind, aber nicht in die Schablone einer 
vorgegebenen sozialistischen Regel­
Poetik passen, sind unterrepräsentiert. 
Dieter Wuckels ILLUSTRIERTE LITE­
RATURGESCHICHTE vermag das 
Grundproblem jeder Literaturgeschichte 
überhaupt (Was ist Literatur? Was ist 
Geschichte?) nicht zu lösen; zu der auf­
grund des begrenzten Umfangs einge­
schränkten Literaturauswahl kommt 
erschwerend die ideologische Begren­
zung hinzu. Dennoch ist der Gesamtein­
druck durchaus positiv. Im Rahmen der 
Konzeption, die nicht allein dem Autor, 
sondern auch den Verlagsbestimmungen 
der DDR angelastet werden muß, hat 
Wuckel sein Möglichstes getan. Die 
umfangreich exemplifizierten Schwer­
punkte, die wie erwähnt bei den "klassi­
schen" Utopien und der sozialistischen 
SF liegen, machen das Buch lesenswert 
und gewinnbringend. Gerade zu den hier­
zulande noch als ein wenig exotisch gel­
tenden Autoren der sozialistischen Län­
der bietet der Band vertiefte Einblicke. 
Ausstattung, Format und die reichhalti­
gen Illustrationen rechtfertigen auch den 
relativ hohen Preis. 
Alles in allem steht diese Literaturge­
��hichte für denjenigen, der sich einen 
Uberblick über die SF verschaffen will, 
aber auch für den an Details Interessier-. 
ten eine lohnenswerte Ergänzung zu den 
(wenigen) greifbaren literaturhistoris­
chen Publikationen dar. 

Klaus W. Pietrek 

Mike Resnick 
WALPURGIS III 

(Walpurgis III) 
München 1986, Knaur SF 5805 

220 Seiten, DM 8,80 
Deutsch von Peter Pape 

Jericho ist ein ebenso skrupelloser wie 
erfolgreicher Killer. Conrad Bland ist 
der blutrünstigste Tyrann des Univer­
sums. Jericho erhält den Auftrag, diesen 
Massenmörder zu beseitigen. Doch der 
Killer steht vor Problemen. Sein erstes: 

es gibt keinerlei Unterlagen von Bland 
- weder Photographien noch sonstige
Auf nahmen, weder Fingerabdrücke noch
Aktenvermerke. Das zweite Problem:
Man weiß von Bland nur, daß er sich
auf der Welt Walpurgis III aufhält - ein
Planet, auf dem sich die unterschiedlich­
sten und bizarrsten okkulten und spiriti­
stischen Sekten niedergelassen haben.
Jericho gelangt nach Walpurgis III,
bringt einige Personen um, wodurch er
die für ihn wichtigen Orientierungsinfor­
mationen erhält, und stößt auf die Wei­
ßen Frauen, dem einzigen Kult dieser
Welt, der sich dem Guten verschrieben
hat. Diese im Untergrund wirkenden He­
xen helfen Jericho von Stadt zu Stadt
weiter; denn jeder Ort ist mehr oder we­
niger autonom ,und nur seinem jeweili­
gen Kult verp0ichtet. Bald wird Jericho
zusätzliche Hilfe zuteil - wachsende Lei­
chenmengen zeigen an, wo Bland zu fin­
den ist. Er spürt ihn auf, schleicht sich
in seine engste Umgebung ein und erle­
digt Bland schließlich.
Und damit steht Jericho vor seinem drit­
ten Problem: der Kriminalbeamte Sable
ermittelt in den unerklärlichen Mordfäl­
len in seiner HeiITiatstadt (in der Jericho
sich seine Informationen 'beschaffte'),
und in einem Fall war der Killer nicht
umsichtig genug. Sable hat in der Zwi­
schenzeit genügend Indizien gesammelt,
um Jericho den Prozeß machen zu kön­
nen und ihn exekutieren zu lassen.
Es ist dies kein weltbewegendes Werk,
dafür aber ein Stoff, der auch in einigen
Jahrzehnten noch seine Leserschaft fin­
den dürfte. Mike Resnick spinnt ein
spannendes Abenteuergarn, das (bis auf
Kleinigkeiten) in sich stimmig und vol­
ler Tempo ist. Seine Charaktere sind
dem Thema angemessen, die Kälte und
Skrupellosigkeit der beiden Kontrahen­
ten wirken nicht abstoßend, sondern exo­
tisch - und sind auch dazu angetan,
beim Leser ein Imeresse für ihr Schick­
sal zu wecken. Lediglich enttäuscht
zum Schluß der Geschichte Bland et­
was, diese geheimnisvolle Gestalt, auf
die das ganze Buch über hingearbeitet
wird. Im Grunde ist der Tyrann, da dem
Größenwahn verfallen, eine bedauerns­
werte Gestalt.
Die Bizarrheit der Welt Walpurgis III ist
fesselnd, auch wenn Resnick die einzel­
nen Kulte nur wie in einer Manege vor­
führt und kaum gründlicher auf sie ein­
geht. Schließlich weiß auch der grimmi­
ge Humor zu gefallen, der wie eine Wür­
ze fein abgestimmt über das Werk ge­
streut wurde. Und der kommt nicht al­
lein in dem Umstand zum 'Ausdruck,
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daß der beste Killer des Universums 
letztendlich an einem kleinen, lokalen 
Polizeibeamten scheitert. 

Marcel ßieger 

Richard Adams 
MAIA 
(Maia) 

München 1986, 
C. Bertelsmann Verlag
1100 Seiten, DM 44,00

Deutsch von Gisela Stege 

Wer kennt nicht WATERSHIP DOWN, 
den Roman der so menschlichen Kanin­
chen und deren hartem Exodus? Oder 
DIE HUNDE DES SCHWARZEN TO­
DES, wieder eine Geschichte aus der 
Tierwelt, in der es diesmal um Hunde 
und moderne Zeiten geht. 
Beide Bücher sind von Richard Adams, 
einem laut Klappentext skurrilen Eng­
länder, der sich mit diesen Büchern in 
die Herzen der an unserer Gesellschaft 
verzweifelnden Menschheit geschrieben 
hat. Zumal die Bücher neben Lesegenuß 
auch interessante Ideen und Novitäten 
boten. 
Nach diesen Büchern wandte sich 
Adams anderen Ufern zu. Zwar spielte 
bei SHARDIK wieder ein Tier - diesmal 
ein Bär - eine wichtige Rolle, aber deut­
liche Bezüge zur Fantasy waren schon 
vorhanden. Mit MAIA hat Adams nun 
einen puren ll00seitigen Fantasy­
Wälzer geschrieben. 
Inhalt und Aufbau sind schnell erzählt. 
Schönes Bauernmädchen wird von böser 
Mutter (keine Sorge, auch die bekommt 
noch sympathische Züge) in die Sklave­
rei verkauft. Mit einer magieverdächti­
gcn "Kollegin" landete sie als Sklavin 
der High Soeiety und macht Furore. 
Nach 2/3 des Buches kommt es zu einer 
Art Umsturz und unsere Heldin - immer 
noch seltsam natürlich bis naiv - flicht 
aus der Stadt, verbringt eine Heldentat 
und wird Kandidatin für das höchste Prie­
steramt. Nach einem ziemlichen Durch­
einander aber verlangt die Liebe ihren 
Tribut - sie bereut vieles, wenn nicht al­
les und landet schließlich - was und wo 
sonst? - als liebende Hausfrau in der Pro­
vinz. 
Diese Geschichte wird nun auf 1100 
Buchseiten ausgewalzt, wobei es Adams 
noch gelingt, den Leser selten zu lang­
weilen. Immer wieder geschieht irgend 
etwas und wer nicht aufpaßt, durch­
schaut die Verwicklungen bald nicht 
mehr - aber keine Sorge, die handelnden 
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'--Personen und ihre Rollen werden auf 
den ersten Seiten beschrieben. 
Somit könnte man zu dem Schluß kom­
men, es handele sich um einen weiteren 
Wälzer aus dem Reich der Phantasie, 
wobei dankenswerter Weise darauf ver­
zichtet wurde, ihn in eine Trilogie zu 
unterteilen. Ein Buch, das - wenn auch 
nicht intellektuellen Anreiz und Span­
nung - doch gute Unterhaltung bietet. 
Durchaus richtig. 
Doch manche Dinge stören einfach zu 
sehr, um sie zu übersehen. Da wird die 
Sklaverei (besonders die der Frauen) als 
durchaus unterhaltsame und faszinieren­
de Sache beschrieben, auch wenn die 
Freiheit natürlich höchstes Ziel bleibt. 
Da bleibt die Hauptperson nach 1100 
Seiten im Prinzip immer noch ein 
leicht naives und dummes Bauernmäd­
chen, trotz drei Dutzend Männern, 
Mord, Totschlag und Verschwörung. Da 
werden Kriege und Schlachten geführt, 
deren Verlauf selbst einem Fachmann 
unverständlich bleiben würden. Da wird ­
und dies permanent - so schwarz-weiß 

gemalt, daß eine Entwicklung der Haupt­
personen meistens im Ansatz stecken 
bleibt. 
Was bleibt nun übrig? Eine Story, die 
ein anderer auf 300 Seiten besser be­
schrieben hätte. Ein Fantasyroman, der 
leider nicht aus der Rolle fällt. Ein 
Schmöker, den man an einem kalten 
Winterabend durchliest, nur um ihn zu 
vergessen. 
Die Kaninchen wird's sicherlich nicht 
freuen. 

Markus Saurwein 

Maria Szepes 
SONNENWIND 

(Napszel) 
München 1986, Heyne 4348 

234 Seiten, 7 ,80 DM 
Deutsch von Gottfried Feidel 

Die Erde kann nur noch mit Hilfe der 
sie umkreisenden Raumstation Cerberus 
überleben, auf der sich die Elite der irdi­
schen Wissenschaftler/innen und ihrer 
im All geborenen Nachkommen um den 
Erhalt der Überreste des biologischen 
Gleichgewichts redlich bemüht. Mit Hil-
fe komplizierter Technologien wird die 
Menscheit von Cerberus aus am Leben 
erhalten. - Als sich eines Tages aus den 
Tiefen des Alls ein paradiesisch anmu­
tender Planet dem Sonnensystem nähert 
und schließlich in eine stabile Umlauf­
bahn einschwenkt, brechen zwei Wis-

senschaftler-Paare der zweiten Genera­
tion von Cerberus zur Erforschung des 
seltsamen neuen Planeten auf. Die End­
zeitstimmung, die während der gefährli­
chen Annäherung des Planeten an die Er­
de herrschte, schlägt in eine irdische Eu­
phorie über das geschenkte Paradies um. 
Doch die Hoffnungen werden ent­
täuscht, denn der gestrandete Planet er­
weist sich als extrem lebensfeindlich; er 
scheint das Labor einer überdimensio­
nierten fremden Intelligenz zu sein. 
Das klingt freilich nach einem spannen­
den Roman mit klassischen SF-Moti­
ven a Ja Planetenkollision, Kolonisie­
rung fremder Welten, Fremdkontakt. 
Doch weit gefehlt: Szcpes' SONNEN­
WIND ist langatmig, konfus und unlo­
gisch und die Rezensentin wurde den 
unüberprüfbaren Verdacht nicht los, daß 
obendrein die Übersetzung ziemlich 
holprig geraten ist. Unpassende literari­
sche Bilder, sinnlose Erzählpassagcn oh­
ne personen- oder handlungsbezogene 
Bedeutung, miserabel charakterisierte 
schablonenhafte Figuren lassen sich 
nicht durch die Tatsache aufwiegen, daß 
die Autorin eine ökologische Parabel be­
absichtigt haben könnte. Denn selbst 
diese erschließt sich nur bei äußerst 
wohlwollender Interpretation, da der Ro­
man sowohl subtil als auch explizit ei­
ne ungebrochene Wissenschafts- und 
Technologiegläubigkeit vermittelt. Wis­
senschaftliche Skrupellosigkeit wird fak­
tisch als Forscherdrang verherrlicht, 
Menschenexperimente jn Biotechnolo­
gie als Notwehr legitimiert, eklatante 
Eingriffe in die biologischen Kreisläufe 
des neuen Planeten als Übcrlcbensnot­
wendigkeitdargestellt,aufkommcndcBc­
dcnken über die eigene Arbeit unterein­
ander verniedlicht. Daneben stößt der 

Maria Szepes 

Scicncc Fiction Timcs 3/87 
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Rassismus seitens der Elile-Wissen-
schaftler/inncn, deren rigide konventio­
nelle Moralvorstellungen selbst in le­
bensbedrohlichen Situationen, und die 
gescheiterte Darstellung von der wis­
senschaftlichen Kompetenz der Vier 
während der Lektüre ständig unange­
nehm auf. Der Roman gerät zu einem er­
müdenden bis ärgerlichen Konglomerat 
ve1mcintlich ökologischen Bewußtseins 
und VIELLEICHT! unbeabsichtigten 
Glaubens an die unbegrenzten Möglich­
keiten hochtechnologisiertcr Wissen­
schaft. Daß erst nach Zweidritteln des 
Buches allmählich das Gefühl auf­
kommt, Szcpcs könnte ihre vier Wis­
senschaftler/innen möglicherweise kri­
tisch beurteilen und als gefährlich er­
kannt haben wollen, liegt mit Siche­
rheit nicht an der mangelnden Erkennt­
nisfähigkeit der Rezensentin. 
Die ständigen Lern-Zitate (Solaris läßt 
grüßen) tragen auch nicht gerade zur 
Spannung bei, ebensowenig wie die 
enervierende WiederholungdesBegriffes 
"titanisch", mit dem die fremde Intelli­
genz mangels geeigneter literarischer 
BILDER charakterisiert werden soll. Da 
fallt es kaum noch auf, daß die beiden 
weiblichen Wissenschaftler seltenst bei 
der Arbeit gezeigt werden (während die 
männlicl;len ehelichen Kollegen nichts 
anderes tun) und daß die zwei Frauen in 
ihrer hysterischen Grundhaltung dem 
Bild von Elite-Forscherinnen geradezu 
entgegengesetzt beschrieben werden. 
Der Gipfel dieses "Öko-Romans" osteu­
ropäischer Prägung ist jedoch der 
Schluß/die Au0ösung: die vier auf dem 
feindlichen Planeten festsitzenden Mit­
glieder der menschlichen Elite-Kaste 
werden von den sogenannt titanischen 
Experimentatoren belehrt, daß die 
Menschheit endlich lernen müsse, nicht 
auf fremde Paradiese zu schielen, son­
dern ihre irdische Heimat gefälligst in 
Ordnung zu halten. So weit, so gut -
praktischcrweise wird diese Erkenntnis 
aber durch den EINBAU DES RICHTI­
GEN GENETISCHEN CODES in die 
Vier bewerkstelligt - sozusagen: ökolo­
gisches Bewußtsein per Genchirurgie 
und rassischer Vererbung! Triumph der 
Wissenschaft über die Wissenschaft, der 
Hochtechnologicüberdie Hochtechnolo­
gic! Nach 234 Seiten fragt sich die ge­
neigte Lcser/innen/schaft, ob die Auto­
rin vielleicht eine Satire im Sinn ge­
habt haben könnte; die wäre ihr aller­
dings gründlich mißlungen. Die sehr 
viel stärker ausgeprägte Wissenschafts­
gläubikcit der osteuropäischen SF 
KANN eine Erklärung für die abstruse 



Scicnce Fiction Timcs 3/87 
----

' Ambivalenz dieses Romans sein, klingt 
doch die unvereinbare Widersprüchlich­
keit bereits im sich ökologisch-problem­
bewußt gebenden Vorwort an. 
Technologie und Ökologie sind durch­
aus vereinbar, jedoch nicht ohne die lo­
gi-sche/dia-lektische Vermittlung ihrer . 
Gesellschaftlichkeit und der notwendi­
gen veränderten Rahmenbedingungen ih­
rer Existenz. Dies scheint der Autorin 
unbekannt zu sein, sonst hätte sie ih­
rem Roman eine andere Stringenz geben 
können. So stehen Unvereinbarkeiten 
scheinbar vereint nebeneinander: ökolo­
gischer Anspruch und Wissenschaft oh­
ne jegliche ökologische Folgenabschät­
zung. Nur das Nicht-Lesen erspart ei­
nem/einer diesen ärgerlichen undurch­
dachten zwiespältigen Unsinn, der auch 
durch schwierige literarische Produk­
tionsbedingungen nicht zu rechtfertigen 
ist. 

Barbara Holland-Cum; 

Ian Watson 
TSCHECHOWS REISE 

(Chekhov's Journey) 
München "1986, Heyne 4349 

207 Seiten, DM 6,80 
Deutsch von Walter Urumm 

Reisebeschreibungen als Fortsetzung 
der essayistischen Literatur des 19. Jahr­
hunderts haben erlesene Tradition; zum 
Leidwesen zeitgenössischer Autoren, 
müssen sich diese doch - ob es beliebt 
oder nicht - Vergleiche gefallen lassen. 
Jan Watsons neuester Roman kommt da­
bei, was zunächst die Stilistik betrifft, 
gar nicht so schlecht weg. Ohne Zwei­
fel ist er der Mehrzahl seiner Kollegen 
an Prägnanz und Gewandtheit der For­
mulierung, an Bilderreichtum und Breite 
des Ausdrucks überlegen, ohne Zweifel 
gehört die Idee der Handlung zum Inter­
essantesten, was man in letzter Zeit ge­
lesen hat. 
Anton Tschcchow brach 1890 zu einer 
Reise durch Sibirien auf, die ihn zur In­
sel Sachalin führte, einem Verbannungs­
ort für Kriminelle und politische Gefan­
gene. Einhundert Jahre später treffen 
sich einige Mitglieder der sowjetischen 
Stanislawskij-Filmproduktion in einer 
kleinen Datscha in den Bergen, um das 
Drehbuch zu einem Film zu verfassen, 
der jene historische Reise nacherzählen 
soll. Hierbei kommt eine neue Technik 
zum Tragen, die "Reinkarnation durch 
Hypnose", die den Hauptdarsteller glau-

' ben läßt, selbst Tschcchow zu sein. 

Doch die Realitätsnähe, die man sich 
erhofft, entpuppt sich bald als unreali­
stischer denn je. 
Jan Watson hat die Handlung auf drei 
Ebenen angelegt. Da ist die Reisebe­
schreibung durch Tschechow selbst, die 
in der Vergangenheit spielt, da ist das 
Filmteam der Gegenwart, und da tritt 
der Kommandant eines sowjetischen 
Zeitschiffs aus der Zukunft auf. Alle die­
se Ebenen haben ihren Knotenpunkt in 
der Figur des Hauptdarstellers, der zu­
nächst unter Hypnose, dann auch im wa­
chen Zustand zur Reinkarnationen 
Tschcchows wird und durch die Kraft sei­
ner Phantasie Vergangenheit, Gegen­
wart und Zukunft verändert. 
Dieser Zustand gebiert denn auch jene 
dramaturgisch.verworrene Situation, un­
ter der der Roman leidet; Wat.son ge­
lingt es nicht, die Handlungsströme 
halbwegs logisch zu verbinden, sein gei­
stiges Kind wächst ihm spätestens mit 
dem Auftreten des Zeitschiffes über den 
Kopf. Es bleibt zum Schluß nur ein 
Spiel mit Jahreszahlen, dem auch einige 
blendende Einfälle nicht über die Hürde 
des Unverständnisses hinweghelfen kön­
nen. Traurig der Gedanke, welche Chan­
ce hier vertan wurde. Die eisigen Winde 
Sibiricns hätten schärfer geweht, die 
Glücksaugenblicke wären hcller erlcuch­
tct, das falsche Leben der Figuren wäre 
tragischer gewesen - hätte der Autor 
sich beschieden. 
So hinterläßt der Roman einen zweifel­
haften Eindruck; Z weife! nicht an der Fä­
higkeit des Autors, denn diese stellt er 
in einigen kleinen Skizzen überzeugend 
unter Beweis, sondern Zweifel an einem 
Konzept, das es erlaubt., den sensationel­
len Topos über das erzählerisch gestraff­
te Kontinuum zu erheben. 

Klaus W. Pietrek 

Marion Zimmer Bradley 
DIE STERNE WARTEN. 

Erzählungen 
Hrsg. und mit einem Nachwort 

von Helmut W. Pesch 
Bergisch Gladbach 1986, 

Gustav Lübbe Verlag 
320 Seiten, DM 34,00 

Deutsch von 
Waltraud Götting u. a. 

Neunzehn Erzählungen der amerikani­
schen Bestseller-Autorin aus des Jahren 
1954 bis 1983 enthält der vorliegende 
Band, die zum überwiegenden Teil be­
reits in deutscher Sprache vorlagen. 

L 

Nicht allein die Qualität der Erzählun­
gen habe den Ausschlag zugunsten ihrer 
Aufnahme in die Sammlung gegeben, 
wie der Herausgeber in seinem material­
reichen und durchaus nicht unkritischen 
Nachwort betont. Entscheidend sei auch 
ihr Wert für die Illustrierung der schrift­
stellerischen Entwicklung ihrer Autorin 
gewesen, so daß auch eher belanglose, 
bestenfalls rein unterhaltsame Stories 
ohne weitergehende Anspruche aufge­
nommen wurden. 
"Jackie sieht einen Stern" fällt in diese 
Kategorie, eine sentimentale E. T.-Va­
riante (irdischer Junge freundet sich mit 
Außerirdischem an), ebenso wie "Tod 
zwischen den Sternen" (ein Alien er­
greift vom Körper einer Frau Besitz) 
und "Die Sterne warten" (die Erde darf 
erst dann der 'galaktischen Gemein­
schaft' bei treten, wenn sie den Krieg 
überwunden hat). Eine Frau bleibt als 
einziger Mensch auf einem fremden Pla­
neten zurück und bringt hier ihren Sohn 
zur Welt ("Die Stimmen des Windes"), 
nur um erleben zu müssen, daß ihr die­
ser durch die Einwirkung der Einheimi­
schen zum Fremden wird. "Adams Rip­
pe" erzählt von einer nur aus Männern 
bestehenden Expedition, ruc von einem 
fremden Planeten aus das Ende der 
Menschheit verfolgen muß. Um sowohl 
ihre sexuellen Probleme überwinden zu 
können wie auch das Fortbestehen ihrer 
Rasse zu sichern, enL�chließen sich eini­
ge Männer - gegen den prinzipiellen Wi­
derstand ihres Vorgesetzten - zur Ge­
schlechtsumwandlung. 
Auf die erhebliche Bedeutung, die die 
Entdeckung derTolkienschcn Phantasie­
weit auf Bradlcys Schreiben nahm, sol­
len "Arwens Stein" und "Arwens Ab­
schied" hinweisen, zwei sehr unoriginel-
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le Texte. In "Begegnung in den Hyaden" 
(einem Fragment aus einem unveröffent- 1 

lichten Roman) treffen sich eine Figur 
aus Mittelerde und eine aus dem fikti­
ven Kosmos, der der Bradley noch lange 
vor DIE NEBEL VON A V ALON zu ei­
niger Popularität verhelfen wird - aus 
Darkovcr. Zugleich ist die "Begegnung" 
die erste tatsächlich gelungene Geschich-
te des Bandes, eine sehr einfühlsame 
Schilderung vom Treffen zweier Män­
ner, die einander zunächst voller Miß­
trauen betrachten, dann aber doch zu 
Freunden werden. 
Zwar in einer sehr zauberhaften Stim­
mung geschrieben, inhaltlich aber fast 
lächerlich zu nennen ist "Der Tag der 
Schmetterlinge" (die Menschheit wird 
durch ein unerklärliches Ereignis in eine 
paradiesische Welt versetzt). Von den 
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Leiden auf einem lebensfeindlichen Pla­
neten stationierter Raumfahrer erzählt 
"Heldenmond", in der ein 'Senior' durch 
sein Beharren auf den Vorschriften so­
wohl seinen tatsächlichen wie auch ei­
nen angenommenen Sohn verliert. "Ell­
bogenfreiheit" spielt auf einer Raumsta­
tion, auf der fünf Besatzungsmitglieder 
einer wichtigen Aufgabe nachgehen. 
Oder genauer: eine Frau mit einer mehr­
fach gespaltenen Persönlichkeit, die hier 
eingesetzt wird, weil sich nur zwischen 
mehreren Menschen Konflikte bilden 
können und einzelne die Einsamkeit 
nicht ertragen könnten, wie im Verlauf 
der sehr einfühlsamen Geschichte erklärt 
wird. 
Die nächsten sechs Texte spielen alle­
samt auf Darkover. "Der Wasserfall" 
schildert eine junge Adelige, die die 
Macht ihres Standes über Leben und 
auch Tod ihrer Untergebenen kennen­
lernt. Vom Los der 'Bewahrerinnen', die 
zur Jungfräulichkeit gezwungen sind, er­
zählt "Der Preis der Bewahrerin", und 
als direkte Fortsetzung dazu "Lektion 
im Gasthaus" von einer Frau, die sich 
damit abfinden lernt, dieser Gruppe 
nicht angehören zu dürfen. Eine 'Freie 
Amazone' steht im Mittelpunkt von 
"Den Eid zu wahren", die gegen das aus­
drückliche Verbot der Obrigkeit be­
schließt, einigen unterdrückten Frauen 
die Grundzüge der Gruppe zu erklären, 
der sie angehört, um sie so zu einem 
Beitritt zu bewegen. Eine kleine, eben­
so gemeine wie erfolgreiche Intrige 
schildert "Der Sohn des Falkenmei­
sters", wo aus Standesdünkel die Verbin­
dung zweier Verliebter verhindert wird. 
Mit dem "Schwert des Chaos" will eine 
junge Frau die Auslöschung ihrer Fami­
lie rächen, muß dafür jedoch einen ho­
hen Preis - das Leben ihres Geliebten 
und ihr eigenes - zahlen. 
Nach diesen durchweg annehmbaren, 
mit überzeugenden Charakterzeichnun­
gen und nicht übertriebener Dramatik 
ausgestatteten Darkover-Stories fallen 
die beiden letzten auf der von Robert 
Asprin ins Leben gerufenen Diebeswelt 
spielenden umso stärker ab. In "Das Ge­
heimnis des Blauen Sterns" und "Der un­
fähige Magier" muß sich eine Zauberin 
mit allerlei Gefahren und Ärgernissen 
herumschlagen - und bewältigt sie natür­
lich erfolgreich. 
Als Einführung in das Werk der Marion 
Z. Bradley ist die Sammlung ohne Zwei­
fel gelungen, da sie neben den Stärken
der Autorin auch deren Schwächen deut­
lich werden läßt. Im Zusammenhang
mit ihr und einigen ihrer Kolleginnen

wurde vor einiger Zeit vom Einzug des 
'gehobenen Frauenromans' in die SF ge­
sprochen. In den belangloseren Ge­
schichten - sie bilden hier die Mehrheit 
- mit ihrer penetranten Emotionalität
und ihrem dem Kitschroman entsprunge­
nem Personal zeigt sich, wie zutreffend
dieses Urteil war. Doch beweist der
Band - vornehmlich in den auf Darkover
spielenden Teilen, die der Bradlcy ein
größeres Maß an Engagement verdanken
- zugleich ihre zweifellos vorhandenen
erzählerischen Talente, denen es biswei­
len nur an geeigneten Themen zu man­
geln scheint.

Walter Udo Everlien 

Jeremy Leven 
SATAN 

(Satan) 
ßergisch Gladbach 1986, 

Bastei 28145 
480 Seiten, 19,80 DM 

Deutsch von 
Hans Wolf Sommer 

Machen Sie sich keine Gedanken dar­
über. daß Sie in die flölle kommen 
könnten, Doktor, beruhigt der Satan sei­
nen Psychoanalytiker, Sie befinden sich 
schon in ihr. So ungefähr äußert sich 
der Fürst der Finsternis gegenüber Dr. 
Kassler, der an einer psychiatrischen Kli­
nik in Citadel/New Jersey praktiziert. 
Satan ist natürlich nicht w.irklich in per­
sona anwesend, sondern er spricht durch 
einen von Lco Szlyck entwickelten Su­
percomputer, der sich im Keller von des­
sen Villa befindet. Nach anfänglichen 
Widerstreben läßt sich Kassler auf das 
seiner Meinung nach wahnwitzige Un­
ternehmen ein, dem Satan eine Analyse 
zu verpassen, und ist am Ende der 
sieben Sitzungen davon überzeugt, es 
wirklich mit Luzifer zu tun zu haben. 
Dieser gibt im Verlaufe der Therapie na­
türlich - wie kann man es anders erwar­
ten - ein paar Intima aus dem Bereich 1 

von Himmel und Hölle preis, die aber, 
bis auf den oben zitiencn Satz, keines-
wegs Neuigkeiten aus der Unter- bzw. 
Oberwelt sind. Stellenweise erinnern die 
Gespräche zwischen Kassler und dem 
Computer, durch den sich Satan mit­
teilt, an die Unterhaltung Don Juans 
mit dem Teufel in G. B. Shaws Schau­
spiel Man and Superman. Die Idee, die 
Leven hier zum Grundstock seines Ro­
mans macht, ist keineswegs neu und 
auch nicht unattraktiv von ihm gestal­
tet, doch er reizt das Thema nicht 
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voll aus. Natürlich muß die Frage Kass­
lers nach dem Sinn des Lebens, des Uni­
versums und des ganzen Rests unbeant­
wortet bleiben, doch zumindest bei dem 
Nicht-Beantworten der Frage hätte sich 
Levin etwas Besseres einfallen lassen 
können. Daß Satan nicht das Böse im-re­
ligiösen Sinne ist, kann den Leser nicht 
erstaunen, und daß man sich im Him­
mel zu Tode langweilt, ist auch schon 
seit Ein Münchner im Himmel be­
kannt. Was bleibt, ist die bessere Klage 
eines angegrauten Wall-Street Yuppis, 
der mit fünfzig von Zweifeln geplagt 
wird, ob Y. Saint-Laurent, Dior und 
BMW noch en vogue sind. 
Diese sieben Sitzungen bilden zwar den 
Kern des Romans, doch größeren Raum 
nimmt die Beschreibung des Schicksals 
Dr. Kasslers ein. Ein Bonbon für alle, 
die sich scheiden lassen wollen. Man be­
kommt einen tiefen Einblick in den 
Ablauf einer amerikanischen Scheidung 
mit all ihren juristischen Winkelzügen. 
Vita, eine Traumfrau, die Kassler noch 
während seines Studiums geheiratet hat, 
macht ihm das Leben zur Hölle und ver­
kehrt alle seine guten Handlungen mit 
Hilfe ihrer recht geschickten Anwältin 
ins Gegenteil, so auch, als sich Kassler 
aus Mitleid einem schwulen Kollegen 
hingibt. Das Kräftefeld der Beziehungen 
entspannt sich zwischen Leo Szlyck 
und Zelazo, dem Chef der psychiatri­
schen Klinik in Citadel. Der eine hat 
die Voraussetzung geschaffen, damit Sa­
tan mit der Welt kummunizieren kann, 
der andere, Zelazo, ist Satans Engel und 
erfüllt im ganzen Buch perfekt diese 
Funktion - im Sinne eines christlich re­
ligiösen Verständnisses vom Bösen. Vi­
ta wird schon bald zur Hohen Priesterin 
Zelazos, der - wie könnte es anders sein 
- natürlich auch mit einer übermenschli­
chen Sexualität ausgestattet ist, neben
der zu bestehen Kassler natürlich keine
Chance hat.
Wie schon in GELIEBTES MON­
STER, so wechselt auch in SATAN die
Erzählperspektive zwischem Ich-Erzäh­
lung, wenn Satan den Leser persönlich
adressiert "Ich bin Satan, Hallo, und
wie geht es Ihnen?" und personalem Er­
zählstil, wenn die Geschichte Kasslers
und der anderen Protagonisten darge­
stellt wird. Und diese Geschichte ist
wirklich mit Verwicklungen gespickt,
die zu legitimieren es schon eines Sa­
tans bedarf, doch nicht des Satans wie
ihn Leven schildert, sondern eines. Sa­
tans, der genau so ist, wie ihn die Kir­
che braucht, ein Beweger des Bösen.
Streckenweise liest sich die Geschichte
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der Ehe und der Scheidung Kasslers wie 
eine Abrechnung mit den Frauen, viel­
leicht mit ehemaligen Frau Leven? Ge­
rade diese Passagen sind, da sie in einer 
fastunerträglichenSchwarz(Weiß-Zeich­
nung gehalten werden, am schwächsten, 
was, da sie das Buch dominieren, leider 
auf den ganzen Roman.abfärbt. 

Werner Wolf 

Kingsley Amis 
DER GRÜNE MANN 

(The Green Man) 
Frankfurt 1986, Fischer 2717 

250 Seiten, 9,80 DM 
Deutsch von Herbert Schlüter 

Ein ehrwürdiges altes Gasthaus i'n Eng­
land braucht natürlich auch ein richtiges 
Gespenst. Nicht anderes ist es bei dem 
Wirtshaus "Zum grünen Mann", das ab­
seits der A 595 liegt, aber einen sehr gu­
ten Ruf hat. Geleitet wird es von Mauri-

27 ------- --

sen Vorliebe für sehr (!) junge Mäd­
chen, es kommt zu einer nächtlichen 
Graböffnung, wo man einen geheimnis­
vollen Gegenstand zu Tage fördert und 
schließlich kehrt Undcrhill bzw. sein 
Geist zurück, um sich an der 13jährigen 
Tochter Allingtons zu vergreifen. 
Das alles verläßt nun nicht die üblichen 
Bahnen, doch Amis bricht diese Gespen­
stcrgcschichtcnhandlung ironisch an der 
Figur seines Helden, einem ca. fünfzig­
jährigen, englischen Gentleman, in des­
sen Adern das Blut eines französischen 
Liebhabers pulsiert. Allington ist weni­
ger an Mr. Undcrhill interessiert, als 
vielmehr daran, wie er seine Geliebte 
Diana Maybury, die darüberhinaus noch 
die Frau eines befreundeten Arztes ist, 
und seine eigene, zweite Frau, Joyce, 
gleichzeitig zusammen ins Bett be-

kommt. Ob dies gelingt und wie es en­
det soll hier - keinesfalls aus Schamhaf­
tigkeit - verschwiegen werden. Doch das 
Ende ist für alle Beteiligten mehr als 
überraschend. 
Diese beiden Handlungsstränge, ineinan­
der verflochten und so sich gegenseitig 
relativierend, machen den Reiz des Ro­
mans aus. Die· amourösen Verwicklun­
gen, das Verlangen nach einem Drink, 
der Ärger mit den Gästen sowie der eige­
nen Familie etc. auf der einen und die 
stringent geschilderte Schauergeschichte 
auf der anderen Seite verbinden sich zu 
einer durchaus gelungenen Einheit. Da­
bei herausgekommen ist ein luftiges Ge­
bilde, ein Sounc, das sich zur vergnügli­
chen, aber auch spannenden Lektüre ei­
gnet. Man sollte nicht versuchen, mit 
dem Messer des tieferen Anspruchs hin­
einzuschneiden oder zu lange nach dem 
versteckten Hintersinn suchen, denn 
sonst könnte das lockere Gebilde schrift­
stellerischer Kochkunst in sich zusam­
mensinken, und das wäre schade. 
Nach DAS NACHTLEBEN DER GÖT­
TER, TOPPER und TOPPER GEHT 
AUF REISEN ist DER GRÜNE 
MANN jetzt schon der vierte Roman in 
der inzwischen 20 Bände umfassenden 
Bibliothek der phantastischen Abenteu­
er, in dem unglaubliche Mengen von Al­
kohol konsumiert werden, und es sei die 
Frage gestattet, ob das so etwas wie ein 
Markenzeichen werden soll? Sei's drum, 
den Rezensenten stört es nicht, solange 
Whisky in solch gepflegter (Lektüre) At­
mosphäre ausgeschenkt wird. 

ce Allington, einem liebenswerten Dean 
Martin-Alkoholiker. Nicht etwa das dcli­
rium tremens ist für bestimmte Erschci- 1 

nungcn, mit denen der Hausherr konfron­
tiert wird, verantwortlich, nein, es ist 
der Geist des Satanistcn Dr. Thomas Un­
derhill, gestorben in der Mitte des 17. 
Jahrhunderts, persönlich. Die Handlung 
folgt nun den üblichen Abläufen einer 
englischen Gespenstergeschichte mit ei­
nem Schuß Teufelskult. Die Visionen, 
sprich Geistererscheinungen, häufen 
sich, Allington wühlt in staubigen Ar­
chiven, erfährt einige hochinteressante 
Dinge über Herrn Undcrhill, z. B. des- Kingsley Amis 
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Unter der Bezeichnung "Goldmann 
Blitz" startet der Goldmann Verlag 
eine neue Taschenbuchreihe, die sich 
vorzugsweise an jüngere Leser richtet. 
Die angepeilte Zielgruppe, vermutet 
man unter den Lesern von Stadtzeitun­
gen und Alternativblättern. Für den Sep­
tember ist in dieser Reihe ein Buch des 
SF-Film-Experten Rolf Giesen mit dem 
Titel FERNSEHEN, WIE ES KEINER 
MAG eingeplant. Im Oktober erscheint 
dann der Roman BEKENNTNISSE EI­
NES ÖKO-TERRORISTEN AUS 
DEM JAHRE 1988 von Jochen Z. Hin­
ter dem Preudonym verbirgt sich der SF­
Autor Thomas Ziegler alias Rainer Zu­
beil. 

hp 

NEU BEI DTV 

Zwei Phantastik-Titel sind bei dtv für 
den Mai vorgesehen: Italo Calvinos Gro­
teske DER RITTER, DEN ES NICHT 
GAB (10742, DM 6,80), und Honore de 
Balzacs DER SUKKUBUS (2185, DM 
6,80), eine im 13. Jahrhundert spielende 
Horrorgeschichte, versehen mit rund 50 
Illustrationen von Gustave Dons. 

hp 

W�&§'K I83JETI I[IBlÜ□ 

CGJEIB 
Der mit Bradleys NEBEL VON A VA­
LON groß ins Fantasy-Geschäft einge­
stiegene Krüger Verlag bleibt der ein­
geschlagenen Richtung treu. In diesem 
Monat soll Tad Williams Roman 
TRAUMJÄGER UND GOLDPFOTE 
(DM 34,-) erscheinen, in dem die my­
thische Geschichte des Katers Traumjä­
ger erzählt wird. Tanith Lee meinte zu 
diesem Buch: "Eine Lektüre für all jene, 
die wissen, daß sei gleichgesinnte Unter­
gebene ihrer Katzen sind." 

hp 

SFZUMHÖREN 
Fast ausschließlich auf Phantastisches 
setzt der Klett V erlag mit dem Früh­
jahrsprogramm seiner Hörspielreihe Cot­
ta's Hörbühne. Vorgesehen sind Walter 
Adlers CENTROPOLIS und der erste 
Teil von Douglas Adams PER ANHAL­
TER INS ALL (beide DM 19,80). 
Gleich in vier Kassetten zum Gesamt­
preis von DM 69,- erscheint J. R. R. 
Tolkiens Fantasy-Geschichte DER 
KLEINE HOBBIT. 

hp 

GÄJLll§<CH 
Gälisches Sagengut verarbeiten die Ge­
schichten von Fiona Macleod, die jetzt 
unter dem Titel DAS FERNE LAND 
(DM 32,-) in der Edition Tramonta­
ne erschienen. Fiona Macleod ist das 
Pseudonym des Autors und Literaturkri­
tikers William Sharp. 

hp 

MENSCHHEITSRETTUNG 
MIGARD heißt der vierte bei Ueber­
reuter erscheinende Roman von' Wolf­
gang Hohlbein. Der DM 28,- teure 
Band erzählt von einem Knaben, der aus­
ersehen ist, die Menschheit zu retten. 

hp 

VERSCHOBEN 

Auf April verschoben wurde bei Bastei
Thomas Zieglers RAUMFESTUNG 
ARRAK NOR (23065), fünfter Band 
der Flaming ßess-Reihe. 
Ebenfalls erst im April erscheint bei 
Heyne H. R. Haggards Roman AL­
LA.!� QUA TERMAIN UND DIE EIS­
GÖTTER (4368). 
Auf den Juni verschob Moewig Jo 
Claytons DIE FALLEN VON IBEX 
(3730) 

hp 

GESTRICHEN 
Im Programm gestrichen wurde bei Ba­
stei der Band 72053, , DIE RÜCK­
KEHR DER GROSSEN ALTEN von 
Brian Lumley. 

MO!J,ß'P'E� 
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hp 

Im Loewes Verlag erscheint Werner 
Meiers Roman FRANKENSTEINS 
TANTE (DM 19,80), entstanden nach 
der Fernsehserie, mit der das ZDF der­
zeit die Zuschauer quält, indem es von 
der Vermutung ausgeht, allein das ge- ! 
mcinsame Auftreten von Vampiren, 
Werwölfen, Geistern und sonstigem Ge­
lichter bürge schon für Komik. 

hp 

1f(Q)JLJ!(]'.JEN lIJN]D) MII1fc, 

CCJH[]I§(D)N 
Zwei neue Bände erscheinen im Früh­
jahr in der llobbit Presse bei Klett-

j 
Cotta. EINE REISE DURCH DIE 
ZEIT (DM 20,-) heißt Naomi Mitchi­
sons Erzählung. Unter dem Titel DIE 
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UNGEHEUER UND IHRE KRITIKER 
(DM 36,-) bringt der Verlag Reden und 
Aufsätze von J. R. R. Tolkien heraus, 
dessen Nachlaß offenbar ungeahnte Ma­
terialmengen birgt. 

hp 

PREISTRÄGER 
Für seinen Fantasy-Roman STEIN 
UND FLÖTE wurde Hans Bemmann 
mit dem Buchpreis 1987 des Deutschen 
V crbandesE vangelischerBüchereienaus­
gezeichnet. 

LIEBE & LEI.DEN„ 

SCHAFT 

hp 

"Ein Buch voll Liebe und Leidenschaft, 
voll Mythos und Magie" ist laut Ver­
lagswerbung Cecilia Hollands Roman 
SAULE DES HIMMELS. Der im Früli­
jahr für DM 39,90 bei Piper erschei­
nende Roman spielt in jener Zeit, als 
Stonehenge noch keine Ruine war. 

hp 

KALENDER 

Kalendarisches plant man bei Moe­
wig. Im Herbst soll dort neben einem 
''.Bravo-Kalender", einem "Bravo-Girl­
Kalender" und einem "Playboy-Kalen­
der" auch ein "Peny-Rhodan-Kalendcr" 
erscheinen. In der Szene rätselt man 
nun, ob sich der Erbe des Universums 
den übrigen Kalendern anpaßt und eben­
falls leichtgeschürzt auftritt. 

FÜNF MONATE 
PHANTASTI.K 

hp 

Über fünf Monate hinweg, von Februar 
bis Juni, läuft eine Veranstaltungsreihe, 
die gemeinsam von den Stadtbüchereien 
Bonn und Düren durchgeführt wird. Ein­
zelne Schwerpunkte sind dabei die The­
men Märchen, Mythen, Utopien, Scien­
ce Fiction und Fantasy. In lockerer Rei­
henfolge wechseln sich Vorträge, Lesun­
gen und Filmvorführungen ab. Zu den 
Mitwirkenden der Veranstaltungsreihe 
gehören unter anderem Frederik Het­
mann, Hans Bemmann, Ulrich Har­
becke, Joachim Kalka und Helmut 
Pesch. 

hp 

AUSSCHREIBUNG 
Der Bonner Verlag Die Mücke plant 
eine Science Ficlion-Anlhologie, die 
von Jörg Weigand herausgegeben und 
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betreut wml Die Anthologie soll sich 

I 

BASTEI LÜBBE-VOR­
thematisch mit den Beziehungen von 

SCIIAU Mensch und Umwelt sowie mit den The-
men Zukunftsvorstellung und Zukunfts- Mai-Oktober 1987 
erwartung angesichts der aktuellen S itua-
tion beschäftigen. Auch der Bereich Kul- SF-ßestseller: 
tur und Kunst sollte in der Bearbeitung 22102 Frederik Pohl: DIE HEIMLI-
der Themen berücksichtigt werden. CHEN FREUDEN DER ZUKUNFT 
Autoren, die an einer Mitwirkung inter- (The Age of the Pu.ssyfoot); Nachdruck 
essiert sind, können sich wenden an den Marion von Schröder und Fischer Orbit 
"Verlag Die Mücke, Hubert Katzmarz, 13.

, Wilhelm-Levison-Str. 10, 5300 Bonn 22103 Isaac Asimov: LUCKY 
1". Einsendeschluß ist der 30. 09. 87. STARR, WELTRAUMRANGER; alle 
Die Texte sollten eine Länge von 15 sechs Bände im Jumbo. 
Manuskriptseiten nicht überschreiten. 22104 Piers Anthony: DER SAND 
Die erste Auflage soll 300 Exemplare . DER ZEIT (Bearing an Hour Glass); 
betragen, Honorare können erst ab der Die Inkarnationen der Unsterblichkeit, 
zweiten Auflage gezahlt werden. Bd. 2 

hp 22105 Frederik Pohl: SUPERCITY 

NEU IN DER DDR 
Folgende Phantastik-Titel erscheinen in 
diesem Monat in der DDR: 
Alexei Tolstoi: AELITA, GEHEIMNIS­
VOLLE STRAHLEN, Aufbauver­
lag, 2. Auflage. Zwei Romane in ei­
nem Band. AELIT A gehört zu den Klas­
sikern der Sciencc Fiction, während GE­
HEIMNISVOLLE STRAHLEN hierzu­
lande weniger bekannt ist. 
Peter Lorenz: BLINDE PASSAGIERE 
IM RAUM, Mitteldeutscher Ver­
lag, 1. Auflage. Extraterrestrier suchen 
Kontakt mit der Erde. Ein Raumschiff 
mit internationaler Crew startet, aber 
die meisten Besatzungsmitglieder sind 
der psychischen Belastung des Unterneh­
mens nicht gewachsen. 

rw 

5(T,�l(jT, 
Was sonst nur in weniger "seriösen" 
Taschenbuchverlagen an der Tagesord­
nung ist, passiert jetzt auch dem angese­
henen Luchterhand-Verlag. Kündigt 
doch das Cover von Connie Willis' 
BRANDWACHE ein Nachwort von Re­
ne 0th an. Daß es dann nicht im Buch 
steht, mag man begrüßen oder auch 
nicht, irgend jemand hat bei Luchter­
hand jeqenfalls geschlafen. Ebenfalls in 
der Sammlung Luchterhand gerade er­
schienen ist Jan Watsons KREUZ­
FLUG. Was bei beiden Titeln auffällt, 
ist der exorbitante Preis: jeweils DM 
14,80 für 185 bzw. 249 Seiten! Wer's 
zahlt, muß zur Strafe die Bücher zwei­
mal lesen, damit sich's auch rentiert. 

hw 

(The Years of the City); 
22106 Jay Shcckley: EINMAL ERDE 
UND ZURÜCK (Tales of the Bizarre) 
22107 James Blish: WELTEN IM ALL 
(Best SF-Stories of James Blish). 

SF-Abenteuer 
23068 Jerry PoumeUe: CLAN UND 
KRONE (Clan And Crown) 
23067 Thomas Ziegler: STERNBARO­
N AT Roter Riese - Originalausgabe; 
Flaming Bess, Bd. 6 
23069 Andreas Weiler: DAS TERRA­
NAUTEN-PROJEKT; Das Lesebuch 
zur deutschen Serie. 
23070 Thomas Ziegler: DAS GALAK­
TISCHE ARCHIV - Originalausgabe; 
Flaming Bess, Bd. 7 
---- August kein SF-Abentcucr-Titel ----
23071 Thomas Zicgler: DIE ELEK­
TRISCHEN RITTER- Originalausgabe; 
Flaming Bcss, Bd. 8 

SF-Special 
24094 A. A. Attanasio: Evoe (In Other 
Worlds) 
24095 Janct Morris: EIN STURM 
AUS DEM ABGRUND (Wind From 
The Abyss); Die Kämpferinnen von Si­
listra, Bd. 3 
24096 Donald A. Wollheim/Arthur W. 
Saha: WORLD'S BEST SF 6 (The 
1987 Annual World's Best SF) 
24097 Janet Morris: EDELSTEIN­
THRON (Thc Carnelian Throne); Die 
Kämpferinnen von Silistra, Bd. 4 
24098 Kirn Stanley Robinson: SPHÄ­
RENKLÄNGE (The Memory of Whitc­
ncss) 
24099 Poul Andcrson: DAS 
SCHWERT DES NORDENS; Jumbo, 
enthält die beiden Bände: Das gebroche­
ne Schwert (The Broken Sword) und 
Hrolf Krakis Saga (Hrolf Kraki's Saga). 

29 
-------------

Fantasy 
20095 Robert Asprin: DIE RACHE 
DER WACHE - Originalzusammenstel­
lung; Geschichten aus der Diebeswelt, 
Bd. 4 
20096 Barbara Hambly: DER 
SCHWARZE DRACHE (Dragon's Ba­
ne) 
20097 Joel Rosenberg: DAS 
SCHWERT DES BEFREIERS (Sword 

, And the Chain); Der Hüter der Flamme, 
Bd.2 
20098 Robert Asprin: DIE GÖTTER 
VON FREISTATT - Originalzusam-
mcnstcllung; Geschichten aus der Die­
beswelt, Bd. 5

20099 James Branch CabeU: DER VER­
WUNSCHENE ORT (The High Place) 
20100 (( GLÜCKWUNSCH!)) Sharan 
Ncwman: DIE HERRIN UND DER 
GRAL (Guinevere Evermore). 

Paperback 
Juli: 28155 James Herbert: MOON 
(Moon) - Der Horror-Vizepapst! 
August: 28156 Isaac Asimov/Karen A. 
Frenkel: ROBOTER (Robots); Sach­
buch. 
September: 28157 Naomi Mitchison: 
KORNKÖNIG UND FRÜHLINGS­
BRAUT (The Com King And the 
Spring Queen) 
Oktober: 28156 Isaac Asimov präsen­
tiert: DIE BESTEN COMPUTER-KRI­
MIS (Computer Crimes And Capcrs) 

Dreizehner Reihe 
Mai: 13115 Stephen King: JAHRES­
ZEITEN (Different Scasons); 
TB-Ausgabe des Paperbacks, enthält 
aber nur die beiden ersten Geschichten. 
Die beiden anderen sind zum Filmstart 
bereits erschienen. 
Juni: 13094 Brian W. Aldiss: 0! AFRI­
KA (The Male Response); Keine Phan­
tastik! 
Juli: 13099 Robert Sheckley: DAS JÄ­
GER-SPIEL (Pop Death) 
13101 Wolfgang Hohlbein: DER HE­
XER VON SALEM; Jumbo mit Roma­
nen aus der Serie DER HEXER 
August: 13103 Marion Zimmer Brad­
lcy: DAS LICHT VON ATLANTIS; 
Nachdruck der Harcover-Ausgabe bei 
Lübbe. 
Oktober: 13111 Tanith Lee: INDIS­
CHE NÄCHTE (Tamastara) 
13112 Brunhilde Janßen (Hrsg.): Phanta­
stische Frauen 

Geschichte/Zeitgeschichte 
Juni: 64041 J. V. Luce: ATLANTIS -
Sachbuch 
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1 Neue SF-Taschenbücher im April 1987 
r ---- -------- -

1 Mit der Science Fiction ist offenbar nicht allzuviel los, die Verlage setzen jedenfalls in die­
sem Monat eher auf Fantasy und Horror. Wer keine Lust hat, weitere Dray-Prescqtt­
Abenteuer nachzulesen, sollte sich Frederik Hetmanns MADRU zuwenden. Über Stephen 
King noch Worte zu verlieren, wäre müßig - die Fans werden ohnehin jedes Buch von ihm 
kaufen. Ramsey Campbell hat zweifellos seine Qualitäten auf dem Horrorsektor, einzelne 
Stories des Bandes sind allerdings schon andernorts erschienen. Wer ihn noch nicht hat, 
kann sich unbesorgt den MONSTER-CLUB von Chetwynd-Hayes zulegen, sofern ihm skur­
riler englischer Humor zusagt. Unbedingt empfehlenswert in diesem Monat ist William Gib­
sons NEUROMANCER. 

Alan Burt Akers: DIE BESTIEN VON ANT ARES, Heyne 4359, 5.80 DM. Ein weiterer Roman aus der Dray­Prescott Saga. Fantasy Abenteuer. 
Piers Anthony: RITTER-GEIST, Ba­stei 20094, 9.80 DM. Neuer Roman aus der Legende von Xanth. Isaac Asimov (Hrsg): MÄRCHEN­WELT DER FANTASY Bastei 28152, 19.80 DM. Nach Zauberwelt der Fanta­sy nun auch noch Märchenwelt der Fan­tasy. Was denn für Welten noch alles? Anthologie zum Thema Legenden aus Zukunft und Vergangenheit. J. G. ßallard: KARNEVAL DER ALLIGATOREN (The Drowned World), Suhrkamp 1373, 9.- DM. Ob­wohl schon 1962 geschrieben, ist dieser Roman Ballards immer noch aktuell und ohne Zweifel ein Muß auf der Liste der zu lesenden SF-Romane. 
Stephen Bauer: SATYRTAG (Satyr­day), Fischer 2722, 9.80 DM. Ein mär­chenhafter Fantasyroman über einen dun­klen Totenholzwald und den Tieren und anderen Lebewesen, die darin leben. 
Ben ßova: ORION, Heyne 4392, 9.80 DM. Fantasyroman, in dem es um eine Reise durch die Zeit geht und in dem Abenteuer und Kampf im Mittel­punkt stehen. 
Ramsey Campbell: SPÄTE GÄ­STE, Bastei 13081, 7.80 DM. Ein Sto­ryband in deutscher Erstausgabe vom neuen Stern an Englands Himmel der unheimlichen ErLählung. 
Ronald Chetwynd-Hayes: DER MONSTER-CLUB (The Monster Club), Bastei 72055, 6.80 DM. Eine Storysammlung mit merkwürdigen Ge­schichten in der Reihe Phantastische Li-

l 
teratur. Erschien bereits Anno '74 unter der Nummer 70013. FRANKENSTEINS NEUE KINDER Goldmann 23502, 10.- DM Sammel-

band mit drei Romanen zum Thema künstliche Wesen. C. E. Maine: DR. GILLEYS WUNDER WESEN/ R. Cow­per: HOKUMKULUS 2072/P. Sargcnt: DIE BIO-BOMBE. 
William Gibson: NEUROMAN­CER (Neuromanccr), Heyne 44()(), 7 .80 DM. Dieser Roman erhielt 1985 alle wichtigen SF Preise: Hugo, Nebula, Lo­cus. Ein Kultroman für alle Computer­freaks. 
Bernhard Grimminger: DER ZEIT­MA1',TN Heync 4388, 4.80 DM. Ein deutscher SF-Roman. Es gibt sie also noch, die deutsche SF. 
Harry Harrison: DIESSEITS VON EDEN (West of Eden), Goldmann 23460, 14.80 DM. Ein weiterer Ro­man, der schon in der Edition '84 er­schienen ist. Er handelt von dem Was­wäre-wenn-die-Dinosaurier-nicht-ausge­storben-wären. 
Frederik Hetmann: MADRU ODER DER GROSSE WALD Goldmann 8551, 9.80 DM. Ein Märchen über den Königssohn Madru und den großen Wald. Gehört zur Fantasy. 
Robert Holdstock: MYTHEN­W ALD, Bastei 13080, 9.80 DM. Ein Fantasyroman. Deutsche Erstausgabe. 
Guy Gavriel Kay: STLBERMAN­TEL, Goldmann 23911, 12,80 DM. Ein Fantasyroman, in dem fünf junge Leute von der Erde auf einen anderen Planeten versetzt werden. 
Stephen King: DIE AUGEN DES DRACHEN, Heyne 6824, 9.80 DM. Eins ist S. King inzwischen auf jeden Fall: ein absoluter Vielschreiber. Nimmt man seine Frau noch dazu, dann hat man es fast schon mit einem 

1 Schreibkonzern zu tun. Auch dics�r Ro­man dürfte wieder handwerklich perfekt und gruselig sein. 
Dean R. Koontz: WENN DIE DUN-

KELHEIT KOMMT, Heyne 6833, 7.80 DM. Neuer Roman des bekannten Hor­rorautors in deutscher Erstveröffentli­chung. 
Janet Morris: DAS SCHWERT DER HOFFNUNG, Bastei 24093, 9.80 DM. Nach der GOLDENEN KURTISA­NE jetzt der zweite Band aus der Reihe: Die Kämpferinnen von Silistra. 
Robert Silverberg/Randall Gar­
rett: PLANET DER DÄMMERUNG, Bastei 22101, 12.80 DM. Wie im Mu­sikgeschäft häuft sich jetzt auch bei der SF die Zus'ammenarbeit bekannter Auto­ren. Ein SF Roman. 
Clifford D. Simak: DIE BRU­DERSCHAFT DES TAUSMANN (The Fellowship of tl1e Talisman), Gold­mann 23330, 9.80 DM. Älterer Simak­titcl (1979) wieder aufgelegt. Es geht um den Kampf eines Einzelnen gegen übermächtige Wesen. Fantasyroman. SPÄHRENKLÄNGE, Heyne 4389, 7.80 DM. Neue Ausgabe des Magazine of Fantasy & SF, inzwischen schon die 75. Folge. Einer der wenigen Storybän­de, die auf dem deutschen Markt nochzu haben sind.
Stanley G. Weinbaum: MARS­ODYSSEE (A Martian Odyssee), Hey­ne SFB 64, 6.80 DM. Ein klassischer SF Roman. Neuausgabe des Heyne SF­Titels 3168. Ein Episodenroman, der et­was an Bradburys Marschroniken erin­nert. 
Thomas Ziegler: STERNBARONTE ROTER RIESE, Bastei 23067, 5.80 DM. Inzwischen der 6. Band aus der Rei­he: Flaming Bess. 
Peter Zsoldos: DIE • RÜCKKEHR DER WIKING. Heyne 4390, 7.80 DM. Ungarischer Autor, dessen 1963 ge­schriebener Roman hier keineswegs, wie vom Verlag angezeigt, in deutscher Erstveröffentlichung vorliegt. 
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